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DIE KRISE DES JAHRES 1811 

Gentz an Stein 
St. A. 

Wien, 18. April 1811 

S teins Reisepläne. K eine Nochrichten i.iber clos Schiclcsal der Eingabe vom Januar 
1811 . Kritik des Finanzpatents vom 20. Februar 1811. S eine Auswirkungen. Die 
Spanrmng zwischen Russland und Frankreich. 

Ich erhalte soeben durch die H erren von Mecklenburg Ew. Excellentz 
geehrtes Schreiben vom 13ten d. M. 1) , und da diese Nacht eine sichere 
Gelegenheit abgeht, so benutze ich solche, um Ihnen einige Zeilen zu 
adressiren. 
Die beabsichtete Reise 2) wfrd gewiss keine Schwierigkeiten finden. Ich 
halte es aber in jedem Fall für anständig, Graf Metternich davon zu in­
formiren und ihn um einen Pass für Ew. Excellentz zu bitten. Ich werde 
dieses unverzüglich besorgen. 
Es ist mir äusser st peinlich, dass von der Angelegenheit in Paris nichts 
'vciter verlauten will; Tettenbo1n kehrt in 8 oder 10 Tagen dorthin zu­
rück; mein Vorsatz ist , ihm einen Brief für den Für t Schwarzenberg 
mitzugeben , worin ich diesem schreiben werde, wie höch st fatal eine so 
lange Ungewissheit über den Ausgallg für Ew. Excellcntz seyn muss, 
ihn zugleich dringend auffordernd, irgend einen neuen wirksamen Schritt 
zu thun. Es würde mich um so mehr kränken, ' "enn die Sache nicht 
gcli11gen sollte, da ich Ihnen von dem guten Willen der dabey auf unserer 
Seite thätig gewesenen Personen nicht zu viel gesagt habe Ulld ihn auch 
noch fortdauernd b ereit sehe, alles zu thun, was zu einem günstigen 
Resultat führen könnte. 
Das n eue Fi11anz-Syst em ist das Werk eines Mannes von Energie und 
Entschlossenheit, dem es aber in hohem Grade an Einsicht und reifer 
UcberlegUllg fehlt. Ein Fremdling in den Sachen , welche er r egiren sollte, 
aber zu ehrgeizig, um ein Gcschüft, das ihm einmal übertragen war , 
fahren zu lassen , tmd zu stolz, um irgend jemanden zu consultircn, ergriff 
er die (vielleicht durch einen Zufall ihm dargebotene) Idee, die O'Doru1cll­
schcn EinlösUllgsschcine zur Reduction der ganzen Banco-Zcttcl-Massc 
zu verwenden , und vcd"olgt sie mit einer Beharrlichkeit und eine1· An-

1) Fehlt. 2) Vgl. S. 40 l f. 
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strengung, die eines b esseren Planes würdig gewesen wären . Dmch ein 
anhaltendes und mühsames Studium dieser Gegen stände hatte ich mich 
längst überzeugt, dass eine sogenannte R a d i c a 1 Cu r oder irgend eine 
auf rasch e, revoluzionsartige Uebergängc gegründete Maassregel in dieser 
Sache durchaus vermieden werden müsse. Dass das Papiergeld nicht 
nur kein neues Ueb el, sondern in vielen Rücksichten eine positive Wohl­
tat wm-, hatte allen guten Beobachte1n längst eingeleuchtet; seit geraumer 
Zeit war es mir aber sogar zweifelhaft geworden , ob selbst das, ·was man 
Uebermaass des Papiergeldes n ennt, wenn es einmal durch Umstände her­
b eygeführt ist , nicht durch weise Combinationcn ganz unschädlich ge­
macht werden kann. In jedem Falle hätte das Problem eine tiefe Dis­
cussion und reifes Nachdenken erfordert. 

But fools rush in, where angels fear to tread. 
Das System des Grafen O'Donnell war, nach meiner innigst en Ucber­
zeugung, unausfülnbar; und ich glaube beweisen zu können, dass jedes 
System gradueller Tilgung, auf eine grossc Masse Papiergeld augewendet, 
in dieselbe verwerfliche Catcgorie gehört. Da ich aber aus anderen Gründen 
eine gewaltsame R eduction der Banco-Zettcl eb en so sehr verwünsche, 
so hätte ich den Entschluss gefasst , sie in unverminderte1· Quantität 
zu behalten , wie sie waren, und alle Kunst aufgeboten , um ihnen einen 
f e s t e n Markt p r e i s (gleichviel welchen, obgleich nur einer der 
natürliche, und so zu sagen r echtmässige war, der zwischen 3 und 4·00 stand) 
zu sichern; gelang dies - und es konnte und musste ge)jngen - so waren 
alle Schwierigkeiten gehoben und alle n eue V ersuche übel'flüssig. 
Die gewaltsame R cduction der Banco-Zettcl ist in meinen Augen vorzüg­
lich deshalb nie zu billigen, weil sie die geringen Volksklassen auf eine 
höch st unvcrhältnismässigc Weise b elastet . Da die Preise der erst en 
Lebensbedürfnisse lange nicht in dem Masse gestiegen waren wie die 
der Luxusartikel, so h at ein Banco-Zettcl vom gleichen Nennwerth in 
den Händen eines gemeinen Mannes offenbar mehr reellen W erth als in 
der Tasch e des R eichen . Diesen Banco-Zettcl füi· b eide in gleich er Weise 
herabsetzen , lieisst daher dem Aermeren einen weit grösseren Theil seines 
Vennögens rauben als dem R eich en. - Dieser grosse Einwurf wird nun 
auch durch die Form des Uebcrgangs von einem Papiergeld auf das andere 
gewaltig vei stärkt. Denn wie eigentlich , ohne Ungerechtigkeit und Bc­
diückung, die kleinen Sorten von l , 2 und 5 Gulden gegen die n euen 
Scheine, dei en geringster 25 Gulden in B. Z. r epräsentiren wiid, ausge­
wech selt werden sollen , davon scheint heute noch niemand eine klaic 
Voist ellung zu haben. 
Doch dieses alles ist noch nicht das Schlimmste. Eine ganz neu e und 
vielleicht seln tramige Erfahrung st eht uns bevor. Dass 1000 Millionen 
Papieigeld, deren Marktpreis 1 / 3 , 1/ 4 oder 1 / 5 ilu·cs Nennwerthcs war, nun 
dasselbe verrichten , wie 200 Millionen , deren Marktpreis 3, 4 oder 5mal 
grösser seyn muss, ist höch st ens in der Theorie und nehmlich in der bis-
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h erige11 richtig ; ich fürchte aber , die Praxis wird m1s eines anderen be­

lehren . Ich glaube, dass 200 l\1illioncn P apiergeld, wenn sie auch auf Pari 
gebracht werden kö1mcn (welches bcy ihrer geringen Quant ität wohl 
möglich ist) , ja, dass selbst 200 Millionen klii1gc11dcr Münze für die B e­
förderung der Industrie, für die Leichtigk eit der Circulation, für ein ge­
wisses allgemeines Gefühl von pccunüircm Wohlstand k eineswegs als 

das Acquivalcnt von 1000 Millionen, die 1 / 0 oder 1
/ 4 ihres Nennwerthc. 

gelten , b etrachtet werden können, und dass ·wenige Monate nach dem 
endlich en Verschwinden der alten Zettel das La11d erst inne werden wird, 
wa es an diesen Zetteln gehabt w1d verloren hat. 
Hierzu kömmt nun in dem n euen Sy t cm die durchaus willkührlich c un d 
ausschweifende Erhöhung aller Steuern. Diese Maassregcl würde eine un­
cncUich grösserc Sensation gemacht haben , als sie in der Th at bi s j c t z t 
gemacht hat, wenn nicht das gcsammte Publikum das Opfer eines der 
seltsamst en Blendwerke geworden wäre, womit man je den Menschen 

getäuscht hat. Noch h eute glaubt fast ein jeder , die V crfünffachUDg der 
Steuern scy nichts als cii1c notwendige Folge oder gai· nur ein veränderter 
Ausdruck der H erab ct zun g der B . Z. auf das F ünftel ihres Ncnnwcrthcs. 
Nur wenige begreifen , dass zwischen diesen beiden Operationen kein noth­
wcndigcr Zusammenhan g war. „\Vcnn die Einlösungs Scheine er st da 
sind, mcyncn sie in ihrer E infalt, b ezahlen wir ja nur so viel als heute !" 
Die V crfünffachung ist nun zwar nicht absolut, weil b esonders h cy den 
direct cn St euern die vorher eingeführten auss.crordentlichen Zuschüss<' 
wegfallen und nur de1· ursprünglich e Satz (jedoch um ein 1·cincs Di·itthcil 
n och vcrmc)ut) quintupli:rt wird. Indessen kann man n ach den b est en 
Bcrcchmmgcn die Erhöhung bcy den di1·ect cn St eu ern als eine wahre 
V crdoppclung, b cy den inc~irecten als ei:n.c wahre V cr vicrfachung der bis­
herigen Quoten betrachten. Dagegen kmm man die Vcrfünffachung der 
Ausgabe hey den bcydcn Haupt artikeln der Militair- und Civil-Besoldung 
im Durch schnitt als eine r eelle V crdreyfachung aneehen. - Wie dies alles 
wirklich aufgebracht, hey einer plötzlichen , äu sscr st fühlbai·cn Verminde­
r ung des Münz-Zeich en s r ealisirt, wie Un ga1·n in die. es Syst em gezogen , 
wie vollends ein R eserve-Fonds, ohne welchen wir doch nicht mehr existircn 
könnc11, geschaf fen werden soll, darüber h errscht, wie ich schmerzlich 
b esorge, im Kopfe des Finanz-Minist er s die n ehmliche Finst ernis wie in 
allen übrigen . 
Die R egulirung der älteren Privat-Engagements, clic gar nicht in dieses 
Fürnnz-Patent gehört, ist nun überdies auf eine so schneidende und, nach 
meiner Ucbcrzeugung, so unbillige Ai·t gescheh en (denn hier ist summum 
ius summa iniuria), dass die meist en gTOsscn Grundbesitzei· in schreckliche 
V erlcgcnhcitcn gcrathcn und hierdurch zur Leistung schwer-erhöhter 
Abgaben noch unfähiger werden musst en. 
Im Lauf des Juny oder schon zu Ende May sollen ungefähr 20 Millionen 
Einlösungs-Scheine in Umlauf kommen , un d sp ät est ens im September soll 
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die ganze Emission von 212 Millionen fertig seyn . Ich seh e diesem Zeit­
punkt mit grosser Bangigkeit entgegen. 
Der politische Himmel ist eb enfalls sehr umwölkt 1). Noch h egt man 
zwar einige H offnung, dass der Sturm vorüberziehen könnte. Was Czer­
nitzeff2) nach Paris gebracht hat - eigentlich nichts als eine Protcstation 
wider die Besitznahme von Oldenbmg - ist allerdings von der Art, dass 
Napoleon, wenn ihm der Krieg j etzt nicht an steht, ihm sehr leicht aus­
weich en kann; wenn aber Russland die an der Gränze von Pohlen auf­
gestellte Armee nicht wieder zmückzieht - was doch durch Satisfaction 
über den einzigen Punkt von Oldenburg schwerlich motivirt werden 
mögtc - so ist der Krieg dennoch nicht zu vermeiden, indem er sich über 
kurz oder lang, sollten auch bcydc Theile ihn nicht r echt ernstlich wollen, 
durch die wechselseitigen Rüstungen von selbst entzünden muss. Wir 
schmeicheln uns hier in diesem Fall einer ungestörten Neutralität, für 
den Augenblick des Ausbruchs glaube ich daran, was dann weiter er­
folgen wird, hängt von Umständen ab, worüber wir wohl schwerlich lang 
Meist er bleiben mögten . 
General Wallmoden ist seit einigen Wochen wieder b ey uns ; wenig zu­
frieden mit den Resultaten seiner letzten Reise. Er wird wahrscheinlich 
künftigen Monat nach Prag gehen; und wenn es sich irgend thun lässt, 
werde ich denselben Zeitpunkt wählen, um mit ihm die R eise zu machen. 
Nachschrift. Lauriston 3) ist nach den h eutigen Nachrichten aus Paris 
wirklich nach Petersburg abgegangen; und zwar noch vor Czernitzeffs 
Ankunft. 

Stein an Gräfin Brühl Prag, 21. April 1811 
St. A. Konzept 

Wiederseim mit. seiner Schwester Marianne. Deren Aufenthalt im I-Iau.se Scnfft. 
Prinzessin Lu.isc Radzi1vi.ll und Pririz Louis Ferdinand. 

P endant quc vous ecü viez votre lct t1·e du 28 d . m. p. , mon aimablc et 
digne amie, je me t rouvais, moi et ma famille, reuni avcc cettc bonnc 
Ma1-ianne a Laun - nous y restämes trois jours qui nous ont r cndu bien 
heurcux apres une separation si longue, si cruelle et avec si p eu de vrai­
semblance de nous r etrouver. L c sejour dans la maison de sa nicce ne 

l) F lügclndjutnnt Alexanders, der in diplomatischer Mission mit Napoleon in P ..i r is 
über d ie zwischen den beiden Mächten bestehenden Differenzen (Hauptpunkte s. S. 387) 
ergebnislos verhandel te. Du beide Teile den Krieg vorläufig noch zu vermeiden 
wünschten, so zogen sie diese Verhandlungen noch einige Monate hin. 
2) Jaques Alexandre Marquis de Lanriston, aus al tem französischem Adel, ArtiUcrie­
gencral, der sich im Feldzug von 1809, wie in den früheren Feldzügen Napoleons, seh r 
ausgezeichnet ha tte und seit dem Krieg von 1806/7 bei dem Zaren Alexander als tapferer 
und ritterlich er Gegner in grosscro Anseh en stand. Lauriston wurde im Frühjahr lßll 
anstelle Caulaincourts als französischer Gesandter nnch Petersburg gesandt rn1d bli eb 
<lort bis zum Abbruch der diplomatischen Beziehungen, nach dem er wieder aktiv in 
die Armee eintrnt. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

398 V. DIE KRISE DES JAHRES 1811 

peut absolumentlui convcnir -avec tant de raison, de simplicite, un attach c­
ment si sincere pour sa patrie, unc horreur des institutions qui affcrmissent 
l 'csclavage, des principcs qui le prechent et qui mettent la pourriture en 

syst emc, comment voulez-vous qu'clle vive avec des personnes qui s'hono­
rent d'etre les agents de tout ce qu'cllc doit r epousser? il n'en resultc 
qu'un verschoben es V crhältni s qui produit de la gene, finit par l'aigreur, 
la pcr sccution domestiquc, qu'elle n 'a point la force de supporter. Elle 
se rendra avec son amie dans les bains de Wiesbaden ou elle vivra in der 
Nähe des väterlichen Himmels avec quelques braves gens qui s'y trouvent, 
dans un pays ou sa famille es t connue et estimee, ou on sc rappelle de la 
grandc probite et puret e du caractere de son p ere et de la piete activc 
et bienfaisante d'une mere r espectable. 11 est dur, dit-on, clc monter l'esca­
lier de l 'etranger , et je vous avouc que ce sentiment mc sai it souvcnt 
fortement et p eniblcrncnt. 
J'ai partage bien sinccrcment la doulcur de cette excellent e Princcssc 
Louisc, que cles Souvenirs clechirants ont r enouvelcc, il doit lui ctrc 
consolant de savoir lcs cendres d'un frcr c cheri r cunis a ceux de sa famille 1) , 

pcn.clant que le Comtc de Saalfeld 2) paraissait indiquer l 'indifference de 
ceux auxquels il dcvait le jour a lui r cndre lcs honneurs funcbres qui lui 
etaient dus. - Puissc un sentiment de justice leur r evcnir enver s scs 
creancicr s, puissent-ils sc rappcler qu'il ne s 'est öte les moyens de les sati -
faire qu'en se depouillant de l'heritagc de son onclc, lc prince H enri 3), 

clont lcur cupidite voulait le depouillcr pour eviter le scandale d 'un 
proces entre p ere et fils. 
Die Familie Thun. 

Stein an Arnim Prag, 25. April 1811 
Nucl1 :Fournicr o. o. 0. S. 140 

Geschichte als moralische Wissenschaft„ E111pfchlu11.g des l flcrl.cs vo" Beaucliamps 

über dm Aufstand irt der Vendee. lloffmwg anf eine Zusarrr111cnlm 11ft . 

. . . Was am meist en gegen Versinken in da Gemeine schützt, i t Studium 
der Ge chichtc und der Handlungsweise ausgezeichnet er , für Ideen und 
Meynungen leb ender Menschen - ich empfehle Ihuen Beauchamp, 
Histoire de la Vendee~). Hier zeigt sich auf eiue glänzende Art, was Geist , 

1) Die Leiche des P rinzen Louis F erdinand war im Milrz 1810 aus der Kirche von Snal­
feld, wo der Sarg bis dahin gestanden hatte, nnch B erlin überführt worden. 
2) Der kaiserliche Geuerulfcldmurschull Prinz Friede. J osins von Coburg-Saalfeld, der 
dumnls in Coburg lebte? Vgl. Bd. I. S. 237. 
3 ) Die finnnzicllen Verhilltniesc Louis Ferdinands waren, wie man wciss, in dauernder 
Unordnung gewesen. Die sehr ansehnliche E rbschaft, die aus dem Nachlass seines Onkels, 
des Prinzen H einrich (Bruders Friedrich des Gr.) , bei dem Louis Fcrdinnnd sehr in Gnudc 
gewesen war, zufallen sollte, wurde ihm nus lchcns· und fomilicnrcchtlichcn Gründen 
jnhrclnng von seinen eigenen E ltern streitig gemacht. Vgl. die Memoiren der Prinzessin 
Radziwill , hcrausg. von der Fürstin Radziwill-Castcllanc. 
4 ) Die Stciu damals zur Ausarbeitung seiner Gcschichtsbctrnchtungcn benutzte. S. unten. 
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Tüchtigkeit und Unerschrockenheit der Anführer oder r cligicuser und 
politischer Enthusiasmus, äusserc, vortheilhafte Umstände, kräftige und 
einsichtsvolle Leitung vermögen. Ich empfehle Ihnen dieses Buch zu 
lesen und zu beh erzigen. 
Die Hauptangelegenheit der N. Familie 1) werden ihre Freunde von be­
währter Klugheit und Treue b eendigen. Das Bewegliche wäre freilich 
dem Unbeweglichen vorzuziehen . J enes fehlt, dieses ist im Ueb erfluss 
da . -
Warum kommen Sie nach Teplitz? Selbst hinzugeben ist für m[ieh] zu 
b edenklich, da der Ort von D[resdcn] aus b eobachtet wird und die Gesell­
schaft sehr gemischt ist , aus r einen und unreinen Thieren best eht. E s 
werden sich dennoch Mittel zum Zusammentreffen finden lassen . Leben 
Sie wohl und seien Sie von meiner unwandelbaren Hochachtung und 
Freundschaft überzeugt. 

St ein an R eden Prag, 28. April 1811 
J'lrcmu1. Stun l fiR rohiv Drcslnu 

T od der Gräf in Jl7crthcm . Charalcteristik des Zeitalters. R ciscplä11e. .Nlöchte Frau 
uml T öchter 11ach B uchwald schiclccn. 

„ Vermerk Redens: resp ." 
Zu Ihrer Rückkehr 2) in das schöne Schmiedcberger Thal wünsche ich 
Ihnen, mein lieber R eden , von Herzen Glück, mögen Sie dort die Ruhe 
und Unabhängigkeit geniessen , die man besorgt, dass sie durch neue 
Stürme unterbrochen werden . 
Ich danke Ihnen für die Besorgung meiner Briefe und hatte L[angwcrths ?] 
Adresse gewählt, weil ich ihn in Buchwald vcrmuth ct e. 
So wenig unerwartet der Tod meiner guten Schwest er 3) mfr war, so ehr 
betrübte mich der Verlust dieser treuen , liebenden und liebenswürdigen 
Freundin, ihr r eger Sinn, sich aUes Gute, Schöne und Edle anzueignen, 
verliess sie nie, selbst nicht als Krankheit ihren Geist gelähmt hatte. -
Sie gehörte einem besseren Zeitalter, sie war eine Fremde in dem j etzigen , 
das Erbärmlichkeit, Genussliebe und Kleben an einer frivolen Existenz 
ergriffen haben . 
Meine Schwester Marianne wüd nach Wiesbaden mit ihrer Freundin der 
Aebtissin geh en und das Bad brauch en . 
Meine Sommerpläne sind einige R eisen auf das Land und im July eine 
entferntere nach dem oberen Theil von Un garn - ich wünschte, dass 
in diesem Monat m eine Frau mit den Kindern einige Woch en das Schmiedc­
berger Thal b ewohnte - könnte dieses nicht in Ruhberg [ ?] oder in dem 
Buchwaldseh en Wirthschaftshauss geschehen - meine Absicht dabey ist 

1) Seine eigene F amilie. 
2) Aus Berlin, wo R eden sich einige Monate aufgeh alten hatte. 
3

) Grüfin W erthem . 
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Orts Veränderung, Genuss der Quelle, der Natur und einer Gewerbe reichen 
Gegend, der Freunde, die sie bewohnen und für H enriette des Beyspie]s 
einer wohlthätigen , emsigen, liebenswürdigen Hausfrau , der Besitzerin 
von Buchwald .. . . 

Hardcnberg an Stein 
St. A. (Kuutl>) 

Berlin, 19. Mai 1811 

Hoffnung auf vorlä1.tfige Fortdauer des Friedens. Besserung der finanzielle11 Lage 
des S t.aates . Die Notabeln. Unz1Lfriedc11heit mit Schön. 

J e profite de l'oecasion s{he que rn'offre le voyage de M. Adam Müller 1} 

qui vous r ernettra ces l ignes, chere Excellence, pour rn'entretenir un 
mornent avec vous, pour vous dire que j 'ai r e-;:u vos lettres 2) et que tous 
les t ernoignages de votre Souvenir, de votre amitie et de votre confiancc 
sont precieux pour moi, que je n e eesse de vous vou er les sentiments que 
je vous r enouvelais a H ermsdorf, et que ce sera toujours une veritable 
satisfaction pour rnoi de vous en donner des preuves. Si je pouvais con­
teuter le besoin de vous parler aussi souvent que j e le ressens, nos communi­
cations seraient bien frequentes. Ce n'est pas, sans doute, une des moindres 
privations que nous impose notre siecle de fer que eelle qui nait des 
entraves et de la gene du cornrnerce de l 'amitie et de la pensee. Verrons­
nous encore des jours plu s heureux, ou devons-nous y renoncer , en 
laisser l'espoir a nos neveux et eprouver peut-etre de plus grands clesastres ? 
Si la guerre a lieu, la Prusse ne peut rnanquer cl'etre froissee, et loin de 
guerir ses plaies, de plus profondes eneore lui seront portecs. J e p ense 
toutefois que la paix ne sera pas eneore troublee. Les deux athletes ont 
ehacun un bras en echarpe et n e paraissent pas avoir bien grande envie 
de cornmencer la lutte. L'un d'eux se rappelle les rneurtrissures 
de l ' arene. 
Nos finances marchent; vous v ou s serez aper -;:u des rnodifications 
apportees au plan que vous connaissez et que les eirconstanees ont rendues 
necessaires 3). Ces rnarchandises coloniales ont fourni a ce qu'on aurait 
ete oblige de chercher dans les ernprunts 4) , surtout clans l 'interieur. 
Nous avons payc maintenant au dela de la contribution. Les irnpots 
inclirects ont comble le viele cause par l es arrerages clans les revenus di­
r ect es et pourtant la grande majorite de nos notables crnirait trouver 

1) Der damals Berlin vcrlicss, nachdem er mit sehr wenig Glück al s literarischer Vor­
k ilmpfer der Adelsopposition gegen Hardeuherg aufgetreten war. 
2) Der einzige erhaltene Brief Steins aus dieser Zeit stammt vom 10. April 1811. 
~) Ueber die Ahändcrungen d es Finanzprogramms von H ardeuberg infolge der stän­
dischen Opposition vgl. Steffens a. a. 0. S. 158 ff. 
') Hardeuberg hatte anfänglich noch eine Zwangsanleihe und eine freiwill ige Anleihe 
in Aussicht genommen, von denen er aber infolge d es erhöhten Eingangs von ConsumLions­
sLcuern auf d ie Colonialwarcn ah,pcheu konnte. Man ermisst daraus die Höhe des mit 
diesen \V arcn betriebenen Schmuggels. 
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le salut dans ceux-ci 1). Plusieurs ressources, sur lesquelles nous avions 
calcule dans le plan surmentionne, sont en reservc. Nous commencerons le 
1. juillet ä payer les interCts courants de toutcs les dettes de l'etat. Dans 
peu, nous tcrminerons avcc messieurs lcs deputes2) et, j 'espere, bien. 
Je suis toujours mecontent de Schocn. 11 a des idees_fixcs auquelles il 
rapportc absolument tout, pour lesquelles il oublie tout. C'est dommage, 
mais ce n'est pas ma fautc. Avec moins d'entetcmcnt, d'äprctc et de 
fausse ambition, il aurait pu nous etre infiniment utilc, nous aw·ions 
cte amis et nous aurions agi de concert. Je n'ai pas revu Niebuhr, mais 
nous sommes souvent et fo1·t joliment en correspondancc enscmhle, et 
j e crois qu'il ne faudrait qu'unc occasion pour amener un rapprochement. 
Lc C. Arnim m'a parlc sur l'objet qui vous interesse 3). Je n ' ai pas besoin 
de vous donner des assurances pour vous persuader que je fcrai t:out ce 
que les circonst:ances permettront:, mais il faudra beaucoup de circon­
spection pour des formes, car certaines impressions au delä du Rhin sont 
encorc toujours trcs fort:es. On vous regarde comme le chef d'une sectc 
dange1·euse, ä Jaquelle on prete de grands et vastes desseins. 

Gentz an Stein Wien, 20. Mai 1811 
St. A. 

Ausstellung. eines Passes nach Ungarn. Hoffnung auf günstige Erledigung des Ge· 
s uchs vom 8. Jamwr 1811. 

Nicht ohne R eue ergreife ich h eute die Feder, nachdem ich Ew. Exccllentz 
so lange auf den Verfolg meiner letzten Antwort habe warten lassen 
müssen. E s war aber Schuld der Umstände, nicht die Meinige. 
Ueberzeugt, dass es unmöglich , wenigstens sehr schwe1· scy , für j emanden, 
dessen Nahmen und Person der Aufmerksamkeit nicht leicht entgehen 
können, einen Pass nach Ungarn ohne Dazwisehenkunft der Staats­
Canzley zu erhalten, und nicht b esorgend, dass Graf Metternich irgend 
eine Schwierigkeit bcy der Reise finden würde, machte ich ihm die Er­
öffnung davon. Diese traf gerade einen Augenblick, wo der Ausbrnch eines 
Krieges im Norden ein en höheren Grad von Waluschcinlichkeit erhielt. 
Er antwortete mir also, ich mögte die Sache nur 8 oder 14 Tage noch 
ruhen lassen und allenfalls Ew. Excellentz, dass dieses sein Wunsch sey, 
n1clden. Hiezu hatte ich nun keine Lust ; um so mehr, da ich weiss, dass 
dergleichen Bedenklichkeiten oft eben so schnell wieder verschwinden 
als aufsteigen . Ich glaubte überdies die Abreise Ew. Excellentz nicht so 
nahe und wollte daher 14 Tage abwarten, olmc etwas \Vcitc1·cs zu unter­
nehmen. Nachdem ich aber endlich inne geworden war, dass ich es schwer­
lich dahin bringen würde, dass Graf Metternich einen Pass für Ew. Ex­
cellentz hcy der Ungarischen Cauzley selbst b egehrte, dass er vieUeicht 
1) Der Stantsknnzler war ein ausgesprochener Gegner direkter Steuern und besonders 
der E inkommensteuer , die Notabeln waren für eine Kopf- oder Klassensteuer eingetret en. 
2) Die Notabeln wurden ers t im September zum letzten Mal versammelt. 
3

) D er geplante Ankauf einer Domiine. 
26 
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die Sache noch einige Wochen liegen lassen mögte, entschloss ich mich, 
mein Heil bey der Ungarischen Canzley unmittelbar zu ver suchen . Nun 
ergab sich aber, dass der Ungarisch e Canzler, Graf Erdödy 1) mit vier­
wöchentlichcm Urlaub abwesend war , und dass ich in seiner Abwesenheit 
ohne Mitwirkung des Grafen Metternich oder der Staats-C~mz]ey nichts 
aus1·ichten konnte. Ich musste also die Rückkehr des Grafen Erdödy er­
warten. Durch ihn bin ich dann auch gleich zum Ziele gelangt. Er wird 
Ew. Excellentz einen Pass zur R eise ins Trentschiner Bad ausfertigen 
lassen , auf welchen Sie nachher ohne Weiteres die Carpathen und das 
ganze Land durchreisen können. Nur ist dazu unumgänglich nöthig, 
dass Ew. Excellcntz mir eine Note von zwey Zeilen , von Ihrer H and 
unterschrieben, zusenden, worin Sie, ohne irgend andern Zusatz, diesen 
Pa ss b e huf s e in e r R eise zur Wi e d e rh e r s te ll ung 
Ihr c r Ge s u n d h e i t b e g e h r e n. 
Morgen geht Tettenbom nach Paris zurück. I ch habe soeben einen 
dringenden Brief an Fürst Schwarzenberg geschrieben, auf welchen ich 
in wenig Wochen eine aufklärende, vielleicht entscheidende Antwort er­
halten muss, von welcher ich Ew. Excellcntz sogleich Bericht abstatten 
werde. Ich wünsche aus dem Inner sten meines Herzens, dass dieser Be­
richt recht erfreulich ausfallen möge. 
Ich werde vermuthlich in 14. Tagen von hier nach Prag kommen, erwarte 
aber in j edem Fall noch einige Zeilen von Ew. Excellentz und empfehle 
mich an Ihr huldreich es Andenken. 

Stein an Gentz [Prag, Ende Mai 1811] 
S t. A. K on1.c pl 

Verzicht anf die R eise nach U ngam. IViinscht statt dessen die oberösterreichischen 
Bergwerke zu besichtigen. 

Bey den von des H errn G. v . M[etternich] geäusserten Bedenklichkeiten 
und meiner Entfernung, irgend etwas zu thun, was ihm unan genehm seyn 
könnte, entsage ich lieber für dieses Jahr dem R eiseplan n ach Ungarn 
und wünsch e statt dessen die Salz- und Eisenwerke in Ober Österreich 
und Steiermark zu besehen und meinen Weeg über Linz zu nehmen. Im 
Fall hiergegen nichts zu erinnern ist, so ersuche ich Euer Hochwohl­
geboren, mir durch einen Agenten b ey den competcnt en Behörden die 
nöthige Verfügungen an die Local Berg und Salz Behörden nachzusuchen 
und mir zusenden zu l assen. 2 ) 

1) Joseph Graf von Erdödy, ungarisch er Hofkanzler (t 1824). 
") E s hnndelt sich bei diese r von Stein geplanten Reise, wie die neu esten Forschungen 
H . von Srbiks ergehen h aben, um eine Anknüpfung an b ergbaul iche Studienreisen, die 
Stein im J nbrc 1779 in Ocstcrreich unternommen hatte, über die bis jetzt noch nichts 
bekannt geworden wnr und über die 1-I. v . Srbik demnächs t in der Historischen Zeitschrift 
berichten wird. - Dns Reisegesu ch Steins, das, wie dns Schreiben Kolowrats vom 
5. Mdrz 1812 (s. d. Anlagen) beweist , bereits gen ehmigt wa r, is t nicht e rhalten d a­
gegen das erneute Gesuch SLeins vom 5. März 1812 (s. u nten). 
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Prag wird j etzt sehr einsam, in wenigen Tagen geht die Stadion'sch e 
Familie auf das Land - ich freue mich , die angenehme Aussicht zu h aben , 
Euer Hochwohlgebohren in Prag mündlich die Gesinnung meiner un­
begränzten H ochachtung ver sichern zu können . 

Prinzessin Wilhelm an Stein 
St. A. 

Berlin, 6. Juni 1811 

Abwendung vom. Geis t der Zeit. Ueberei11 stimmimg mit S t.ein in der A blehnung der 
zeitgenössischen Philosophie. Uebersendimg einer E rinnerung an Nassau. 

Obgleich ich krank bin und zum schreiben daher n icht sehr aufgelegt, so 
kann ich die Feder doch heut nicht ruhen lassen , da sich eine gute Ge­
legenheit darbiet et , sie um Ihretwillen zu gebrauchen - auch kann ich 
nicht länger meinen gerührtest cn Dank verschweigen für Ihren Brief 
vom l 7ten März, es war mir einmal wieder so wohl dabcy, weil es mir 
schien , ich hörte Sie selbst r eden . AJles was Sie mir sagen , muss mir lieb 
scyn und mich intercssircn, aber der lnlialt dieses let zt en Briefes gab 
mir doppelt viel , denn es war mir so wcrth, aus Ihrem Munde die Bestäti­
gung dessen zu hören , woran ich so oft denke und in denselben Gesinnungen 
bin - denn die Zeit und die neuen Menschen fordern einen auf, Ver­
gleichungen anzust ellen , und d.a fällt mir auch immer der Contrast in die 
Augen , wenn ich die hohe Aufklärung und Gcbildheit unseres Zeitalters 
loben höre und rühmen und mir so klar scheint, dass der alte gerade 
Weg so viel eh er zum Ziele führte wie unsere geregelte, die doch so krumm 
laufen. Eben so schlicht aber fest en Glaubens st eht in meinem H er zen 
der Unter schied der R eligion und der Philosophie geschrieb en, ich kann 
zwar von letzterer nicht anders urtheilcn wie in ihren Würkungen, abc1· 
da habe ich in mir einen Grnnd , der mir die crst ern so unendlich hoch 
über die andere setzt - es kommen die Men schen n chmlich und disput ircn 
darüber und sagen , ob denn ein schönerer Grundsatz zu finden scy in der 
ganzen Bibel wie der „thuc das Gute um das Guten willen" wie uneigen­
nützig, wie gross und einfach das sey ? - Meine geringe Meinung ist aber , 
dass gerade darin der St olz der heutigen Menschen sich ausspricht - ach! 
die Dcmuth dcucht mir, st eht dem schwach en Men schen so viel b esser 
an , uncl in dem Ausspruch des Christent h ums, welcher dieses charact erisir t , 
wie jen er die Philosophie, liegt so ganz der Unterschied - „t hu e das 
Gute u m der Lieb e willen" - welche Milde ! Ja, wenn der Hochmuths 
Schwindel einmal vorüber ist , dann , meine ich , werden schönere St erne 
wieder leuchten. - Wie ich eben wieder lese, was ich hin geschrieben h abe, 
werde ich roth, dass ich einem solchen Mann meine v ielleicht . o lächer­
lich en Meinungen grade hin konnte gesagt h aben, oder mich gar vermessen , 
über Dinge zu r eden , die ich nicht verst ehen kann, die mir zu hoch sind -
ich ve1·t raue ganz auf die Nachsicht, mit der Sie mich oft genug ver zogen 
h ab en. Gest ern erscholl hier eine herrliche Nachricht, zu gut als dass ich 
Sie glauben k önnte, nchmlich der Sequester Ihrer Güter scy aufgeh oben -

26'" 
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wie unendlich wollte ich mich darüber freuen , Sie wiedcr in dem Besitz 
j cncr schönen Gegend zu wissen! - Doppelt fühle ich mit Ihnen, was 
Sie verlohren haben, seitdem ich dort war. - - Hierbey schicke ich Ihn en 
ein kleines Andenken von dort; weil es d a h e r ist, muss es Ihnen einen 
Augenblick von Vergnügen machen, schmeichle ich mir, - es ist ein Stein 
Ihrer Burg Stein - wie ich oben war, konnte ich nur an Sie denken, und 
gewiss nicht ohne Thränen, das können Sie mir glauben; da nahm ich 
einen Stein vom alten Gebäude, mit dem Vorsatz, Ihnen, mir selbst , und 
meinen 2 B egleitern Wilhelm und Philipp etwas davon machen zu lassen , 
was ich that - das Steinchen ist sehr weich, da es ein Splitter nur war, 
also dürfen Sie nicht zu warm damit siegeln. 
Wilhelm empfiehlt sich Ih1·em tbeuren Angedenken, das thue auch ich 
und bitte um die Fortdauer Ihrer Freundschaft, die mich so glücklich 
und so stolz macht. 

Stein an Hardcnberg Prag, 7. Juni 1811 
Geh. Stnnls nrchiv Ucrliu. Hcp. 92 flnrdcnbcrg. K 7 1. - K onzept St. A. Kuuth mit Jcichtcu Ab,\·c ichungcn. -
Nnch der Reinschrift 

Die politische Lage. Schön. S icherstcllu11g S t.eins. Sefri Verhält.nis zu den politischen 
Verci11igm 1gcn in Dwtschland. 

Vermerk Steins auf dem Konzept: „p er II. v . Troschke über Breslau". 
J e vous l'Crnercie, chcre Excellencc, de votrc aimabJc et bonnc lettre 1) 
et vous felicitc bien sincercment des progres que font vos operations ad­
ministratives, q ui vou s r ecompenscnt des saerifices que vous faites de 
votre bonheur personnel a ce Souverain si rcspectable par ses vertus et 
scs malhcm s - puissicz-vous le voir jouir du retour d'une feJicite quc je 
voudrais pouvoir lui acqucrir au prix de mon sang. 
11 est vraisemblable que les evenements de l'Espagne 2) , le gout qu'on 
prcnd a une exist encc domestiquc et de rcpresentation, peut-etre mcme 
l'etat des finances, conserveront la paix. Ce dernicr parnlt etre cn souf­
france 3) ; comme on avoue n'avoir point solde l 'armee de Massena pendant 
six mois, que les troupcs Cll llJyric n'en touchent egalement point et que 
les frais pour l 'entreticn de l 'armec cn E spagne sont enormes. Cettc 
bouffissm e t cn itoriale n'augmcnte point Ja rich esse nationale de la Francc, 
dont lcs provinccs meridionales et maritimes s'epuiscnt par l 'aneantisse­
mcnt du commcrcc et Ja pcrte des colonics. 
V. E. jugc Schoen parfaitemcnt bien , j e crois cependant qu'clle parvicndra 

1) Vom 19. Mai 1811. 
2) Im Frühjahr 1811 hatte Massena bei einem erneuten Ve rsuch , \Vcll iugton aus 
Portugnl zu vertreiben, die Niedcrlngc von l<ucntes de Oiioro erlitten. 
3) Die F inanzlage Frankreichs wnr im nllgemcincn sehr viel schlechter geworden, dn die 
Kontinentalsperre, die u rspriinglich ein en Aufschwung der fnmzösisch cn \Vir tschaft ge· 
bracht ha tte, nun auch dort überall zu Handelsstockungen und Zusammenbrüchen 
führte. Darunter li llen wieder die Steuereinkünfte. 
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a le gagner et a l'utiliser , commc scs crreurs provieDJJcnt de sa maniere 
hypermetaphysiquc d'envisagcr Jcs choses, mais point de son caractere 
qui a de Ja noblcssc et de Ja sensibilite. 
J e suis bien sensible aux choses consolantes quc vous me dites sur l'objct 
de Ja conversation de mon excellent ami A[rnim] et suis sur que vous 
prcndrez les mesurcs les plus proprcs pour r cndrc ma position moins 
dependante des cvcnements et moins genec. L c tablcau ci-joi11t de mcs 
p ertes directes et indirectes 1) clcpuis la fin de l 'annee 1808 sur lcquel 
je vous pric de jcter un coup d'oeil, vous prouvcra quc les anfaages des 
interet s dcpuis 2Yz ans et lcs sommcs necessaircs pour Je rctablisscm cnt 
formcnt scules un objet de 30 748 ecus, san s compter les frais, pcrtcs de 
revenus etc. sans nombre. 
Votrc Excellencc sait que mcs parcnts m'ont Jaisse un fort unc aiscc, 
elle avait etc augmentec cn 1790 par l'achat des t erres de Madame de 
Heinitz et cn 1798 par la fin d'un ancicn proces t erminc par Ja mort 
de mon adversairc et clont lc i·esu1tat a etc l 'acquisition des scigncuries 
de Landscron et Ehrenberg sur Ja rive gaucLc en coproprictc avec Je 
comtc de Ncsschode. J 'ai vendu toutes m es proprictcs sur Ja rivc gauchc, 
j 'ai fait l 'acquisition d'unc tcrrc dans l 'ancicnne Prusse meridionale 2) 

pour laquclle j 'ai paye sclon lc tablcau p. 32 et 33 cffectivemcnt de mcs 
denier s 101 164. ccus. 
C'est cettc terrc que Ic sequestre i·uine, que la fcrmetm·e des ports, Ja 
privation des droits seigneuriaux et utiJes, la dcpreciation continucllc 
des valeurs, l 'augmentation des impots deprecie, les moyen s de Ja r elever 
manquent. 
C'est donc la force des circonstanccs et l'incertitude de nrn· position qui 
est dependante de Ja situation des affaircs gcneralcs, des opinions des 
hommes en pJace, de l'ctat des caisses etc., qui me foit solliciter un dcdomm­
agement particl pour les pcrtes que j 'ai faitcs a B [irnbaum] et un cqui­
valent pour ma pension. L' assurance quc vous rnc doDJJcz, mon estimabJc 
et digne ami , m e rassure, veuillcz Ja realiser Je plus tot quc vous pourrez. 
Vous savcz que dans l'epoque dans laqueJlc vous vivons, les jours sont 
des annees. Quant aux formes, n e pourrait-on point adoptcr ceJlc d'un 
prc ent ou d'une vente au Prince Guillaume, vous savez que j e puis compter 
sur sa bienveillancc et ccllc de son cpousc, ou d'unc vcntc a un ami d'ici. 
Le fond de l'affairc se traitcrait clircctcmcnt avcc lcs pcr sonncs o tcnsiblc , 
et Oll echappcrnit aux burcaUX min ist ericls, dont Jcs instrumcnts subalternes 
ne sont souvcnt point au-dessu s du soup<;on de l ' indiscr etion. 
P crmettez quc je rappellc a votrc souvcnir lc c [onscillc] pr[ivc] Klaatsch , 
den Rendanten der Haupt Accisc Cassc, ·wegen seiner GcscLicklichkcit, 
Treu e, er war zum Rendanten der zu e1Tichtende11 General Staatskasse 
bestimmt. 
Comprend-011 sous chef d 'une scctc cclui qui desirc l 'cmancipation de sa 
1

) Liegt nicht bei den Akten. 2 ) Birnbaum. 
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patrie, je n e puis m e defendre de ce crime, mais je crois que les 9 / 10 de 
l'Europc sont mes complices, au r est e, j e nc tiens par aueun lien a aucune 
sect e politique et j e n'ai de liaison que de famille et d'amitie. - II me 
parait quc j e pourrais attendre de mes ennemis qu'ils ccssent de me 
p ersecuter et qu'ils m'oublient, comme j e ne me trouve plus daus leurs 
chemins. 

Gentz an Stein 
St . A. 

Wien, 16. Juni 1811 

Steins Reisepläne. K eillc N achrichten aus Paris. Ucberscndun.g einiger f ina.nzieller 
Dc11hschrif ten. Die Finanzlage Ocstcrrcichs. 

Da ich wegen Ew. Excellentz früherem R eise-Projekt einmal mjt Graf 
Metternich gesprochen hatte, so konnte ich nicht fü glich unterlassen, 
es auch wegen des späteren zu thun; er aber hat darüber Rücksprach e 
mit dem Kayscr nehmen müssen, und das R esultat ist , dass Graf Kolow­
rat in Prag, wie Graf M[etternich] mir gest ern gesagt hat, angev..Jesen 
worden, Ew. Excellentz sogleich, als Sie es b egehren werden , die Pässe 
zu der R eise nach Oberöst erreich ausfertigen zu lassen. Man erwartet 
in 3 oder 4 Tagen einen Courrir aus Paris ; das ist der erst e, der seit T etten­
borns Zurückkunft von do1·t abgegangen seyn wird; ich erwarte mit Un­
geduld die Antwort des Fürsten Schwarzenberg auf meinen letzt en Brief 
und werde Ew. Exccllentz ohne Anstand Nachricht davon geben . 
Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen mit diesem Brief eine Schrift zu über ­
senden , die ich im Laufe des vergangenen Winter s aufgesetzt hatte 1). 

W enn auch meine eigenen Ideen und Vorschläge Ew. Excellentz nicht 
immer gefallen sollt en , so hoffe ich doch, dass Sie mit meiner Kritik an 
den Systemen nicht ganz unzufrieden seyn werden. Von den heutigen 
wusste ich damals, als dies geschrieb en wurde, noch wenig oder 
nicht s . 
D ass es mit diesem neu en Syst em täglich schlechter und schlechter geht, 
werden Ew. Excellentz ohne mein Zuthun längst bemerkt hab en . Ich 
fürchte, es '\1.-ird noch eher , als mein Haupt-Einwtuf gegen dasselbe -
n ehmlich der unfehlbar traurige Effekt der unverhältnjsmässig geringen 
Masse von Umlaufszeichcn , auf die man uns reduciren will - sich nur 
r calisiren kann, in sich selbst zusammen fallen . Alle grosse Wirkungen, 
die man sich davon v erhiess, sind nun schon vereitelt. Anstatt einer un­
geheuren Vermehrung der Einnahmen ist eine r eelle Verminderung der­
selben, theils sch on eingetreten , theils unmittelbar zu besorgen; und man 
1 ) Gemeint s ind wohl die „ Ohservation s" , welche Gentz im Februar 1811 zu den im D e­
zember 1810 von Pozzo di Borgo v erfassten „Oppinions sur les finances d e l'Autriche" 
geschrieben hatte. Auf Steins Bemerkuugen kann, da sie ohne die b eiden Vorlngcn 
kaum verständlich siud und zur Kenntnis seiner finanziellen Anscha uungen nichts 
\vcscntlieh N eu es beitragen , hier verzich t et werden. Sie sind gedruckt b ei P ertz II. 
s. 750 ff. 
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i t ber eits in der schrecklichst en Verlegenheit über die :Mittel , der Armee 
und den Staats-Beamten die höchst unüberlegt verheissnen Erhöhungen 
ihrer Einkünfte zu zahlen. Bey den indirect en Abgaben ist statt eines 
Plus ein n eues Defizit. Der Curs ist so schlecht geworden, dass man kaum 
mehr b egr eift, wie die Einlösungsscheine, wenn sie auch ganz allein 
circulirteu , nur wieder zu einem leidlichen Werth zurückkehren sollen . 
Die Preise aller Dinge st eigen dergestalt, dass sie am Ende auf demselben 
Punkt in Einlösungssch einen st eh en werden , auf welchen sie in Banco­
Zctteln standen; mithin ist auch die Administration so arm und hülflos, 
wo nicht weit hülfloser als zuvor. W as aus Ungarn werden wird, wciss 
Niem and; nur so viel ist klar, dass m an den günstigen Zeitpunkt un­
wiederbringlich v erfehlt hat. Endlich ist die R eguliruDg der älteren Geld­
verhältnisse, anstatt Ordmmg und Gleichgewicht herbeyzuführcn, bloss 
eine Quelle schwer er Prozesse und des unmittelbaren oder mittelharen 
Ruins vieler intcr essirten Staat sbürger geworden . - Um alle diese Ucb el zu 
krönen , st eht an der Spitze der Finanzen ein Mann, von dem m an r echt 
eigentlich sagen kann, that h e bas but onc string on his bow, der eine 
einzelne Idee allenfalls mit Lebhaftigkeit aufzufangen und mit einer Art 
von Ener gie durchzu setzen weiss, dem es aber durch aus an Gewandtheit, 
an Vielseitigkeit, an Ueber sicht, an Combinalions-Gabc, an R essourcen 
fehlt , der blind genug ist , um zu glauben , der Erfolg seines Planes werde 
bloss durch feindselige Cabalcn , von denen sich 1'fine Spur findet , oder 
durch die Gewinnsu cht der Agioteurs, welch e die An gst j etzt völlig ge­
lähmt h at , hinter trieb en , und der sieb einbildet , leiden schaftliches Un­
gestüm werde am Ende wohl eine Sache triumplurcn machen , die doch 
offenbar durch ihre eigen en Mängel zu Grunde geht. 
Ich habe seit 14 Tagen das Ver gnügen , Adam Müller hier zu b esitzen . 
Man hat ihm mit Vorbehalt seiner P ension und aller R echte des P1·eussisch en 
Staates auf ihn für den Sommer Urlaub gegeben ; und Baron Hardcnberg 
h at ihn dem Grafen Metternich , von Humboldt et c. auf eine sehr ausge­
zeichnet e Weise empfohlen. Auch mir hat der H . v. Hardenbcr g durch 
ihn sein AD denken lmd sein W ohlwollcn in Ausdrücken , die mich wirklich 
gerührt haben , ver sichern lassen. 
Die Umstände haben sich dergest alt gegen mich ver schworen , dass mir 
wenig oder keine Hoffnung bleibt, diesen Sommer nach Böhmen zu r eisen . 
Auf den H erbst hoffe ich aber desto sich erer diese R eise zu machen. 
H aben Ew. Excellcntz die Gnade, mich von Ihren R eiseprojekten n~iher 
zu tmterrichten rmd inir übrigens zu allen Zeiten Ihre wohlwollenden 
Gesinnungen zu erhalten. 
Nachschrift. W enn Ew. Exccllentz die beyliegendcn Schriften gelesen 
haben werden, so bitte ich gehorsamst , solch e dem H errn Grafen von 
Kolowrat zuzust ellen. 
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Stadion an Stein 
St. A. 

V. DIE KRISE DES JAHRES 1811 

Chodcnschloss bei Kleutsch, 22. Juni 1811 

Erneuerung des Schlosses. Botanische Studien. Geschichte des Feldzugs von 1809. 
Auswirkung des Fi11a11zpatc11ts von 1811 in den ländliclien Grc11zbczirlcc11.. 

J'ai l'honneur de faiI·e passer a Votre Excellence par occasion sure la 
premiere partie de la eopie du mcmoire sur l'administration franvaise. 
En faisant mes paquets a Prague, j 'ai CU l 'etourderie de le trier soigneuse­
ment avee des papiers qu'il me fallait a Choden sehJoss, et je ne me suis 
trompe, comme il arrive parfois dans ce rnonde, que sur Ja circonstance 
preeise Oll cet objet devait ctre ernploye. 

Nous sommes cntraines ä nous Ctablir plus entierement dans notre ch äteau 
a demi ruine. . . . . Nous y passerons les p1·emier s mois a Ce perfeetionne­
ment essentiel, et je ne crois pas quitter de sitöt cette contree pour faire quel­
que course. La botanique va toujours son train, et j e suis tous les jours 
a mc convainere de mon ignorance. C'est avee regret que j e pense, en par­
eourant les champs, aux promenades que nous faisions il est quelques 
semaines, et aux eonver sations qui nous soulageaient tout en nous desolant 
par fois. Vous avez revu probablement la premiere partie de la Campagne 
de 1809. La veracite et l'exactitude la plus serupuleuse, en font Je 
principal mfaite, et c'en est un bien essentiel et bien rare de nos jours, 
que de s 'ctrc arretc aux fait s et de n e pas lcs brouiller par des raisonne­
ments. La seconde pa~tie est sous presse, mais je crains que la troisicme ne 
se fasse attendre, parceque Ja saute de l 'auteur est absolument dfaangee. 
J'ai trouve ici et je rei;ois encore de !'Empire [ ?], la plupart des livres 
que vous avez Ja honte de m'indiquer. 

La forct de Boheme n'est pas le pays qui puisse fournir le plus de nou­
velles. C'est bien celui au contraire, ou l'on pourrait le plus s'en sequestrer. 
On n'y voit que l'effet de la patente sur les finances. Non pas qu'il en 
r esulte de l 'appauvrissement ou de la stagnation ; mais par la nonvalem 
du numfaaire circulant, clont per sonne ne se soucie et que ehacun ne t äche 
d 'avoir qu' autant qu'il lui en faut pour la journec ou pour le lendemain. 
Le paysan surtout, qui a beaucoup gagnc dans les t emps passes, ne se 
soucie aucunement de vendre ses denrees tant qu'il se trouve assez riche 
pour acquitter ses contributions et r edevances. 11 n 'est nulle difficulte 
sur eespayements, nibeaucoupde discu ssions sur les acquittement s d'apres 
la scala. On s'empresse d 'acheter , et le grand objet de consommation 
journaliere,les brasseries, vont d 'un train ä ne pas y suffir. Mais en revanche, 
les prix de t outes les dem ecs et du travail ont hausse a un point inconce­
vable et commencent de n'etre absolument qu'un r esultat d'opinion, on 
ne peut calculer ou eela s'arrct e. Ces symptomes se sentent plus vivement 
a la frontiere ou le eommerce journalicr avec l 'etranger met a memc de 
comparer la numfaairc mct allique avec le papier , et ou l 'on a mcme quel­
que facilite de se procurer de l 'argent comptant. 11 est sur que la plupart des 
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hahitants, meme ceux qui n c sont pas aiscs, ont dans cettc contrec plus 
ou moins de numerairc metalliquc. 

Prinzessin Luise Radziwill an Stein 
St. A. 

Berlin , 24. J m1i 1811 

Aussenpolitischc Lage Preussens. A llgemeine Unzufriedenheit im Innern. Emp­
fehlung fii r H edemann . Familiennachrichten. Karl und Maria vo11 Clausewitz. 

II y a hien longtemps que je eherehais une oecasion de vous r emercier pour 
la lettre dont M. de Dallwig 1) a etc porteur et dont le contenu m'a vivement 
touchee, mais toujours le depart de M. de H edemann 2), que je voulais 
charger de ma reponse, a ete differe, et aetuellement eneore, [par] erainte 
d'en ctre cmpeehec par mes couches, je lui remets ma lettre d'avanee. 
J'avais regarde notre situation iei eomme tres preeair e, sans eependant 
croire Ja eatastrophc aussi proehainc que vous l 'avez erainte; cn gcnCi·al, 
j e me suis eonvaineue d 'apres votre lettre 3) que nous n'etions pas cn eorc 
gueris des illusions, ee n'est pas eependant la fautc des eireonstanees et 
des hommes, qui ont tout fait pour nous en guerir. Au reste, cette E spagnc 
qui a plus d'une fois deja sauvc le nord, parait nous promettre de nou­
veau quelqucs moments de trauquillite, au moins les procedes a notre 
egard sont dcveuus heaucoup plus aimahlcs, et on dit qu'on m et de la 
reehcrehc a nous bien traiter. J e me rappelle de vous avoir UD jour cntendu 
faire la reflexion que la Prusse sc soutcnait et cxistait eneore commc par 
miracle, que nous aurions deja du perir mille fois, mais que toujours au 
momcnt ou tout semhlc am10neer notre pcrte, ou tout parait vouloir nous 
ecraser, il survieut quelque evenement inattendu qui prolonge notre exi­
st euee; c'cst ee souvenir qui m'inspirc quc1quefois UD p eu de couragc, 
lorsque tout eependant se rcunit pour etouffer le p eu de eonfianee que 
l'avenir p cut inspirer eneore. - Notre interieur n 'cst guere plu s consolant, 
et e'est avec douleur que j 'entends tous ]es propos qu'on se permct , Je 
meeontentement general et la mauvaise humcur qui cclatent de tout 
cöte ; je suis souvent effrayce de voir des gcus, de l 'opiuiou et du caraeterc 
desqucls j e fais cas, adopter lcs mcmes sentiments et n e point partager 
ce devoucment touchant que vous cxprimcz dans votre lcttre d'unc ma­
niere si admirable ; j 'ose vous nommcr dans ccs occasions, dirc comhicn 
l'opposition que trouve le gouvcrncmcnt vous parait contraire aux prin­
cipcs d 'union et d'attachement quc devrait inspircr un Souverain a ussi 
malbeurnux quc le nötre; on me r cponcl que vous n 'ctcs point au fait de 
tout ce qui sc passe ou qu'on vous abusc par cle faux rapports ; j'ignore 
ce qui en cst , mais j e trouve cette dcsunion et cctte agitation des csprits 
plus affligeante en core que tout lc r cste ~). - J'ai promis a M. de H ede-

1) Adjutant des Kurprinzen , spüteren Kurfürsten Wilhelms 11 . von llessen . 
2

} Der R ittmeister August Georg Friedr. von lledemnun, Adjutant des Prinzen Wilhelm. 
3

) Offenbar verloren. 
4

) Geschrieben unter dem Eindruck der slilnclischen Opposition gegen llardenberg. 
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mann de vous le r eeommander ; vous vous r appelez qu'il a suivi le P [rince] 
Guillaume a Pari , il e t r est c deptus comme aide [de] camp attache a 
sa cour, et j e crois qu'on ne l 'apprccie pas assez; c'est UD excellent jeUDe 
h omme, r empli d 'honneur et de b onne v olontc; M. de Humboldt, qui se 
trou ve a Vienne, est lie avee lui et en fait le plus grand eas; i1ous le voyons 
b eaueoup, et c'est avec plaisir que j'en dis tout Je bien que j'en pense. -
Nachrichten iiber ihre Kinder. 

Mon mari est de r etour depuis quelques jours d'UDe course qu'il a faite a 
Varsovie, qui pour le p ecunieux n e lui a pas offert des rcsultats tres satisfai­
sants et n 'embellit pas notre avenir, quclqu'il puisse ctre; il m e cb arge 
de vous assurer de son bien t endre attachement. Nous av ions eu UD mo­
ment de j oie tres vive par lcs n ouvcllcs satisfaisantes arrivccs ici de Nassau , 
malheureu scment, elle ne sc sont pa confinnees encor c, et notre amie, 
Ja Ct csse Charles 1) , m'a dit quc vous n 'avez cn core obtenu aucunc cer­
t itude a ce sujet; j e sen s bicn q uc vous n'attach ez du prix a t out cela 
qu' a cause de vos enfants, mais lcs voir a l 'abri d 'une exist ence depcndantc 
est un bonhcur que j e vous dcsire du fond de mon cocur. J 'espere quc 
vous aurcz cet etc lc plaisir de r evoir cette excellent e Ctcssc Charles, 
Marie aussi et M. de Clausewitz comptent faire un tour en Boh eme; ils 
sont parfait ement beureux , et la comtcsse jouit d 'un bonhcur qu'clle 
augmcnte par l 'interct et l 'amitie qu'cllc t emoignc a cc menage, qui mc 
touchc cl'autant plus de sa part qu'clle avait cu tant de peine a renonccr 
a l 'cloign ement que lui inspirait ce mariage ; la saute de Clausewitz est 
un p oint d'inquietude pour elle que je partage sans l 'avoucr pour ne 
point au gmentcr ses alarmes, mais il s'abime a force de travaillcr , puis­
qu'au nombre des officicr s qu'cmploie Je G. Scharnhor t , il est le scul 
dans les talents et les connaissan ccs duquel il trouvc les r e ources clont 
il a hesoiu ; il donne aussi des lc~ons au Pr. R oyal et p ourra vous donner 
des dctails sur les su cces de cettc cducation ; je vois tres rarcmcnt Ancillon, 
et j 'ignore a qucl poiut il cst satisfait de son elevc; il vicnt d 'associcr a 
toutes les lc~ons du Prince le j eune P [rince] Frederie d 'Oran gc2) qui, quoique 
seulement de l'äge de m on fi ls ainc, est , dit -on , plu s avancc que son cousin , 
sans avoir autant de moyen s, on dit que les ct u <l es du Princc gagnent par 
cet arraugement. 

Le sort du pau vTC Königsh e1·g vous aura afflige comme nous; tous lcs 
malheurs du t emps pesaient dcja sur ses malheurcux hahita111 s et aetuellc­
mcnt, les proprietaircs lcs plu s richcs sont r eduits a la miserc ; le mar­
chand Richter a ahsolumcnt tout perdu, et la veuve Scherer , sa b ellc­
mcrc, UD depÖt de vin , de rbum et de lin , eva]u e a Ull milJion 200 ID 

ecu s ; Mme de Schrotter m'eerit a cc sujet des details bicn affligcant . 

1) Brühl. 
2) Wilh. Fricdr. Prinz von Ornuicn (1797- 1881), Sohn des S. 105 crwiihn t cn Prinzen 
von Ornn icn . 
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Gneisenau an Stein Breslau, 26. Juni 1811 
Geh. Stnu tsnrchiv Dcrlin . R cp. 92. Knrl vom Stc iu. C 4 

Allgeme1:11.e Unzufriedenheit in P reussen. „Mit S chande werden wir untergehen". 
Die Notabelnversammlung. Erfii.l.hmgsp olit ilc. Schwäche des Königs. Die A us­
sichtcn eines V erzwciflu11gs/wmpfes. Ei11driiclce aus England. Misserfolg seiner 
S endung dorthin. Will nach Spanien. • 

Immer hoffte ich , es möglich machen zu können , Ew. Exccllenz mein e 
Verehrung per sönli ch zu b ezeugen, und immer wurde ich von der Er­
füllun g dieser Hoffnung durch widrige Ereignisse entfernt. Eine Ge­
legenheit, auf s i c h c r m Wege an Ew. Excellcnz die Zusicherung meiner 
unverbrüchlichen Anhänglichkeit gelangen lassen zu können, soll mir 
nicht ent gehen. 
Schlimm standen die Sachen, als Ew. Excellenz uns vcrliessen ; jedoch nicht 
ohne H offnung; nun steh en sie abscheulich. Der Adel in seiner Schlaff­
heit dmch unzeitgemässe R egierungsmaassregeln bestärkt und hoch 
erbittert gegen den Thron und dessen Umgehungen; der bevorrechtet e 
Bürger mit dem Verlust e des auf sein Zunftwesen begründeten \\' ohl­
standcs bedroht 1) und dadurch das Vermögen der Witwen und Waisen 
gefährdet; der Bauernstand unbefriedigt und von einem Schwarm hab­
süchtiger unterschleiftrcibendcr Zöllner geplündert 2) ; das klingende 
Geld schwindend durch nachtheilige Handelsbilanz und Tribut an Frank­
reich; die Produkte des Landes ohne Abzugskanäle, Käufer und Werth ; 
drohende Gefahr der Uebermacht von aussen, im Innern keine Ent­
schlossenheit der Regierung, kein guter Wille des Volks, hier Spaltung 
der polit ischen Meinungen , dort Faktionsgcist . Welche Aussicht! 
Zweimal sind wir gerettet worden , einmal durch die Waffenerhebung der 
Spanier und dann durch die Tapferkeit der Oest erreichisch cn Heere ; viel­
leicht jetzt wieder dmch Engländer und Portugiesen . W erden wir immer 
solch Glück haben? I ch fürchte : Nein ! Unser Schicksal wird uns erreichen, 
wie ·wir es verdienen. Mit Schande werden wir untergehen; denn 
wir dürfen uns nich t verhehlen, die Nation ist so schlecht als ihr 
Regiment. 
Zur Unzeit h at m an Abgeordnet e aus der Nation zusammenberufen, 
nicht sowohl, um über das Beste des Staats sich zu bcratbcn, sondern 
viel mehr, um solche als einen Regierungsapparat zu gebrauchen , womit 
man dem Volk die n eu en Auflagen und E inrichtm1gcn in einem mildern 

1) Durch d ie Gewerbest euer (Edikt vom 2. November 1810) wurde die Ausübung eines 
Gewerbes für die Mehrzahl aller llcrufc nur noch von der Lösung eines Gewerbescheines 
abhlingig gemach t und auf diese ' Veise eine weitgehende Gewerbefreiheit eingeführt. Da­
mit wurden notwendig eine Reihe von B erechtigungen, die t eilweise erkauft, t eils ererbt, 
immer aber das Fundament einer bish er unangefochtenen Stellung gewesen waren, hin­
fällig, der wirtschaftlich e Zustand der Berechtigten unsicher. S. Steffens a. a . 0 . S. 148. 
2) Durch die Konsumtionssteuer , welche die hauptsilchlichsten Lebensbedürfnisse, ins­
besondere das Brotkorn, B ier, F leisch usw. auf dem L:mde wie in den Städten einer Ab­
gabe unterwarf. 
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Lichte erscheinen lassen wollte. E s ist dies nicht gelungen , diese Abgeord­

neten haben mit ihren Standesgenossen in lebhaftem Briefwechsel ge­

standen und dadurch die Erbitterung verbreitet und gest eigert. Dmch 
Unentschlossenheit der Regierung, die nun zweifelhaft ist, ob sie die 

und zwar so bestimmt ausgc prochenen Finanzgrundsätze durch setzen 
soll, kommt zum Hass die V crachtung, und wahrlich , wären diese 

Men schen n icht so schlaff und fürchtet en sie nicht die . trcnge Po]jzci des 
an unsern Thoren lauernden Marschall Davoust 1) , sie möchten wohl einmal 

ver su chen, in Aufstand sich zu erheb en. Eine National-Repräsentation 

war gewisslich nicht zu dieser Zeit und zu solch er Berathun g ausgedacht. 
E s fehlt uns hiezu an Einsicht uud noch mehr an öffentlichem Geist . 

Nur einen Moment und nur eine Frage gicbt es, wofür man Stellvertret er 
der Nation zusammenbcn1fen könnte, nemlich bei unerschwinglichen For ­

derungen des noch nicht eingedrungenen F eindes. Da könnte man fragen: 

Wollt ihr das Unerschwingljche zahlen oder fechten ? Der Euthusiasmus, 

der grosse Gesellsch aften oft ergreift, würde sich da gegen die Untcrdrük­

kung erheb en und die übrige Nation befeu ern . Ein solch er Zeitpunkt war 

im Jahre 1808, als die Französisch en Truppen unser Land vcrlicsscn . 

Man hatte nicht den Mut h , nach diesem Mittel zu greifen. Man entschloss 

sich lieb er , das Unmögliche zu versprechen , um einem gegenwärtigen Uebel 

auszuweichen, ohne zu begreifen, dass man dafür ein weit grösscres in 
der Zukunft eintauschte. Daher unser e j etzige Lage und das neue Ab­

gabesyst em. 
Mit Grunde i. t gegen die Natur der m eist en n euen Auflagen nicht s zu 

sagen , aber sehr viel gegen die Form der Erhebung uud noch mehr da­

gegen , dass man altgewohnte Auflagen , Leistungen, V crpflichtungen und 
R echte aufgicbt, während man den Ertrag der neuen Abgaben noch nicht 

kennt. J ede seit langem hergebrachte Auflage ist fast k eine Last mehr, 

aber eine n eu e, w~ire sie auch zehnfach geringer , ist immer ein unwill­

kommener Druck . Dieses hat man nicht beachtet . Auch musst e man 

diej enigen Abgaben , die durch Tribut an Frankreich , Unterhaltung der 

Festungen und Kriegsschulden nöthig wurden , sorgfältig von den übrigen 

sondern, damit der Belast et e wisse, wofür uud wem er die n eue Auflage 

zahle. Dies würde den Un-v.rillen gegen den fremden H errscher uud seinen 

k aiserlich en Jacobinismus rege erhalten , und dieser Unwille könnte der­

einst Früchte t ragen. Statt dessen ist nun das Volk seiner R egierung ab­

gewandt und wird mit Schadenfreude willig dem gehorchen , der diej enigen 

stürzen wi1·d, die es mit Mahlst cu er, Blasenzins und Gewerbefreiheit 

überzogen haben. Selbst eine Einverleibung an Frankreich wi1·d man sich 

gern gefallen lassen , sofern man nur nicht mehr von der Aussicht auf einen 
Krieg gepeinigt wird. 
Der König st eht noch immer n eb en clcm Thron, worauf er nie gesessen hat 

1) Der als Generalgouverneur der im Jahre 1810 annektierten norddeutschen Provinzen 

von Hamburg aus die preussischen Verhiütnisse scharf überwachte. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

26. J UNI 1811 413 

und ist immer n och Recen scnt desselben und derer , die auf dessen Stufen 
st eh en. An dieser Individualität wird ewig j eder Gehülfe scheitern, der, 
Staatsmann im höheren Sinn, erhaben e Anordnungen zu machen gedenkt. 
Im Militärwesen sowie in den auswärtigen Verhältnissen bc1iauptet er 
noch immer seine ungeh eure n egative Stärke und wirkt cntmam1cnd 
auf diej enigen , die gute Ratschläge crthcilcn. Ucbrigcns ist er schlechter 
als je umgeben, wir haben nicht einmal die Aussicht, eine Agnes Sorel zu 
erhalten. 
Alles sehnt sich nach einem Bündnis mit Frankreich, aber niemand 
fragt, ob dieses ein solches Bündniss wolle ? Wäre dies der Fall , so hätte 
man es vorlängst geschlossen. Der Französische Kaiser mag lieber sich 
unserer Kräfte b emächtigen , ohne vorher durch ein Bündniss uns eine 
Gewährleistung unserer politischen F ortdauer zu geb en . Also, sich rüst en, 
trachten , da s man nicht mit Schmach untergehe, alle Gedanken, alle 
Kräfte auf diesen Zweck richten, damit die Nation im letzten Kampf 
nicht die Achtung des Auslandes und im Untergang nicht die Selb. t 
schätzung verliere, damit sie, so gefallen , dereinst , wenn Raub und Plün­
derung und Ucbcrmuth die Völker zum Erwachen gebracht haben, sich 
wieder aufzurichten würdig sei; dies wäre die Aufgabe, die König, R egie­
rung und Volk zu lösen hätte, worauf aber niemand vorbereitet ist. Statt 
dessen Klcinigkcitsgcist in den Truppen; bei der Regierung Experimente, 
deren Erfolge nur unsern Feinden nützen können , und im Volle entschie­
den e Abneigung aller Stände gegen den zeitigen H errscher. 
Aber so nieder schlagend diese Schildcnm g auch er scheint, dc1rnoch müsst e 
man noch nicht verzweifeln. Man statte die Festm1gen aus, bezieh e mit 
den Truppen fest e Läger bei denselben , man mache sie wehrhaft, trachte 
das Volk wieder zu gewinnen und, b eschleunigt diese kriegerische Stellung 
den Ausbruch des Krieges, so rnfe man wieder den geächteten H errn 
vom Stein und b erathc, was fern er zu tlmn sei! Im freien F elde wird 
man freilich keine grosse R olle spielen , aber die Fe tungen geben Schutz. 
Einern F einde ist es immer unangcncl1m, seinen Krieg mit B elagerungen 
bcgim1cn zu müssen , und die Mittel hierzu sind nicht so leicht angesch afft, 
zumal zu einer Zeit, wo man nicht mehr mit der Munition der bezwungenen 
F estungen die unbezwungcn cn angreifen kann. Unsere acht Festungen 
mögen also immer zwei Jahre sich wehren, und das in diesem Augenblick 
noch sclJccht gerüst et e Russland kann so nicht angegriffen werden. 
Dies ist ein grosscr Zeitgewinn , unterdessen möchte sich soviel A11dcrcs 
zutragc11 . Gehe auch alles unglücklich, so habc11 wir den Ausbruch des 
Krieges nur um vielleicht einige Monathc bcschlctmjgt:, aber die Dauer 
de selben durch Vorbereitung der Mittel um vieles vcrlä11gcrt, und enden 
mit Ehren. Colbcrg kann sich , wc11n recht vorbereitet , bis zu Ende unserer 
Kat a trophc wehre11, u11d dann schifft H err v om St ein nach clcm Lande 
der Freiheit sich ein und findet dort eine ungestörte Zuflucht. 
\Vcnig Erfreuliches habe ich in j enem Lande erlebt, aber viel des Vortreff-
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liehen gesehen. Seit einem Vierteljahrhundert, als ich n icht dort gewesen, 
habe ich dieses R eich zu einem Ausländern unbegreiflichen Wohlstand 
entwickelt gefunden. AJle Landstrassen sind mit Fuhrwerk aller Art be­
deckt, die Ströme mit Schiffen , H ausgeräthe und Kleidung zeugen von 
dem Wohlleben aller Klassen. Was dort zum Nothwcndigen des Bettlers 
gehört, würde Schwelger ei unserer Staatsbeamten sein: Fleisch , wie wir 
es nie kost en , starkes Bier , vortrefflichen Käse, blendend wcisses Brod. 
Dabei Karakter unter den Menschen und Schlagfertigkeit, die beide durch 
Erziehung genährt werden . Der Zweikampf der Knaben ist unt er Gesetz 
und R egel gebracht, worüber der Erwach sene zu wachen nicht verachtet. 
Daher , abgerechnet was auf Insellage und Verfassun g fällt, der hicgcrische 
Geist der Nation. Das Volk ist um vieles höflich er lmd gebildeter ge­
worden, der Hass gegen Ausländer ist gemildert, doch verachten sie höch­
lich die Deutsch en , die sich so wenig gegen das J och gesträubt, nicht aber 
die Oest erreicher , der en Anstrengungen sie Gerechtigkeit widerfahren 
lassen. 
Die Landung der stärksten Seerüstung, die damals Brittaniens Küsten 
vcrliess, richtete man deswegen nicht n ach den Deutschen Küst en , wo sie 
von Wirkung hätte sein können, weil der König nicht, wie Oest erreich 
ver sprochen , sich erhoben h atte. Aus dieser Ur sache und au s Minist er ­
zwist liess man solche in der Schelde gescheh en unter einem H ccrfülucr , 
der die Gewohnheiten der Hauptstadt in sein Lager übertrug 1) . Der 
Zweikampf der sich feind eligcn b eiden Minister und deren Austritt aus 
dem Minist erium verwaist en mich 2); der Oest crrcichischc Friede endlich 
vernichtet e meinen Zweck, und somit kehrte ich , ärmer an Gelde, an 
bittern Erfahrungen aber reicher in mein unglückliches Vaterland zurück, 
gebracht zur Demüthigung, ein Almosen anzunehmen, das mir durch 
Lässigkeit oder Missgunst der Beh örden noch nicht gezahlt ist 3). 

1
) Lord Catham vgl. S. 169. D ie Gründe, welch e das engl ische Cabinet dazu bestimmt 

hutt cn, die Expedition n ach der Scheide und n icht nach der \Veser zu richten, l iegen nu r 
zum geringsten Teil in der H altung des Kön.igs von Prcusseu. „it was chicfly dictatcd by 
political and comrncrcial considcrations" (Cambridge Modem H istory. IX . S. 358.) 
2 ) Der Zusammenbruch dcr\Valcbcrcn-Expcdi tionha tte dcninncrnZcrfull des Minist erium s 
Portland bcschlcuuigt, dem Canning als S taatssekretür für das Auswärtige und sein Gegner 
Castle reagh als Kricgssckrctür angehört h alle. Es kam zum Duell zwischen den beiden Mi­
nis tern und zu ihrem Ausscheiden aus dem Minist erium. Als kurz darauf Portland starb, 
wurde Pcrccval sein Nach folger, unter dem \Vcllcsley das Amt Cannings übernahm . 
3 ) Ucbcr die Rückkeh r Gnciscnaus s. S. 280. Er h a tte damal s eine Anweisung auf 
eine prcussisch e Domline erhalten (Perlz, Gnciscnau I. 610), da er s ie bei der schlcchlcn 
R cnlabilitüt der Landwirtschaft aber n.icht übernehmen konn te, wu rde ibm im Mlirz 
noch eine bedeutende finanzielle Unters tützung zugesich ert, trotzdem kam die Augclcgcn­
bcit nicht richtig weiter (vgl. Pcrlz, Gnciscnau II. S. 50, 85). - Gneisen au wurde, n achdem 
er sch on im Frühjahr zu den Beratungen über die R üstungen Preussens zugezogen worden 
war, im Juli al s Staatsrat wieder angest ellt, um Schnrnborst , der damals nach P eters­
burg und \Vien gesand t wurde, in der Leit ung der militärischen Vorberei tungen für d en 
kommenden Krieg zu e rset zen (s. Pcrtz, Gneiscnau II. 100 ff; Lehmann, Scharnhors t II. 
s. 382 f.). 
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Lange gedenke ich nicht mehr hier auszuhalten; nur will ich noch ab­
warten, ob man meiner b ey herannahender Gefahr, bedürfe oder ob man 
sich willig dem Eroberer hingebe, oder ob unser Schicksal wegen der Vor­
fälle in Spanien vielleicht noch ein J ahr, vielleicht auf länger sich ver­
ziehe. In beiden letzteren Fällen zi~he ich aus Abneigung gegen Sclaverci 
oder Müssiggang fort nach Spanien, was ich vielleicht früher hätte thun 
sollen. 
Mehr würde ich E. Exccllcnz über die Lage der Dinge berichten , aber 
derjenige, welcher Hochdenen sclben diesen Brief überreicht, und der ihm 
auf dem Fusse folgende Herr von Rhcdiger werden dies mit m ehr Geist 
und Sachkenntnis mündlich thun. Ich beschränke mich daher hier darauf, 
Ew. Exccllcnz die Versicherung der reinst en V c1·chrung und der treuesten 
Anhänglichkeit zu wiederholen. 

Stein an Gentz 
St. A. Konzept 

[Prag, Ende Juni 1811] 

Uebcrsicdl1t11g 1tach Schloss Troja. P roblc111e des österreichischen Währnngszcrfalls, 
seine tieferen Ursachen . E goisnms der besitzenden Klassen und des ungarischen 
Adels, dessen selbstsii.chtiges und f eiges B e1tehmen im Krieg von 1809. Verfassungs­
ünderu11g in Ungarn durch S t.aatsstreich notwendig. - D er Krieg von 1809. F ehler 
des Erzherzogs Karl. - S tein begrüsst die Vermi11deru11.g clcr Umlarifs111it1el i1t Oester­
rcich. 

Empfangen E. H[ochwohlgeb.] meinen lebhaftest en Dank für die mir 
b ewürktc Erlauhniss zur Reise n ach Ob[er]ö[stcrreich], die ich aber später 
antretten werde, da in der Ungewissheit jen es Erfolges ich das naheliegende 
hübsche Schloss Troja miethetc, welches ich den l sten July bez.iehe, ciruge 
meiner T eplitz besuchenden Freunde abwarte und alsdann m eine R eise 
antretten werde. 
Für die Mittheilung lhrnr vortrefflichen Abhandlung danke ich E. H. 
sehr 1} - ich tadle nur die Wahl der fremden Sprache - die - man be­
sitze sie noch so vollkommen - den Geist lähmt und dem Au sland 
huldigt. 
Die mögliche Behandlungsarten des Pap[ier]geldes sind sehr deutlich 
dargest ellt und ihre Folgen entwickelt - man mag es v er r u f e n , d e­
m o n c t i s i r c n , seine Masse mit Aufopferung von nutz b a r e n 
Eig e n t h um vermiudern oder nach E . Hochwohlgebobren Vorschlag 
seinen W e rt h in B e h a r r u n g s zu s tand bringen wollen. 
Das Verrufen hat alle die Folgen des plötzlicl1en V cr schwindcn s derjenigen 
Quantität Circulationsmittcl, nach welcher sich der gewöhnliche Markt­
prciss der Dinge gebildet h at, dessen plötzliches Sinken alJc Eigcn"llrnms­
verhältnissc zerrüttet, die Erfüllung der unter der Bedingung j enes Markt­
preisses zwischen Privatpcrsohnen eingegangenen Verbindlichkeiten und 
das Aufbringen der Abgaben unmöglich macht. In einem solchen Fall 
1) Vgl. den Brief vom 16. Juni. 
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findet sich das durch Krieg, Schlicssung der Häfen, Contributionszahlungen 
seines Circulationsmittels b eraubte Preu ssen, und ihm wäre ein zweck­
mässig eingerichtetes Papier GeJd System wohlthätig. Die Nachtheile 
des hiesigen P[apier] G[eldes] halte ich für geringer als die Nachtheilc 
des Unwerthcs und des tiefen Sinkens unter den Marktpreiss. 
Die Verminderung des P [ apier] G [ cldcs] durch Vertilgung eines vermittelst 
erhöhter Abgaben eingezogen en Theils desselben hat allerdings die Folge, 
dass der vom Staat in der Form von Abgaben erhobene und vom P [apicr] 
G[clde] rcpräsentirte Theil des Privat Eigcnthums vernichtet wird, welches 
in allen denen Fällen, wo der Staat die als Abgabe erhobene Summe wieder 
ausgiebt oder zu zukünftigen Ausgaben aufbewalut, nicht der Fall ist. 
Diese Vertilgrmg ist aber b cy dem P[apier] G[eldc] nicht in der Art nach­
theilig, als wenn Naturalien , z. B. Getraide, Vieh oder edle Metalle ver­
nichtet würden , die nur durch den Handel oder durch den Acker und 
Bergbau wieder hergestellt werden können , da man mit leichter Mühe 
das verbrannte Papier ·wieder er setzen kann . 
Man mag das durch Abgaben erhobene Papier verbrennen oder erhalten, 
so bleibt es immer unleugbar, dass, wenn es unter den vorhandenen Be­
dingungen unmöglich ist, das P[apier] G[eld] zu vcrrnfen, nichts übrig 
bleibt, als sich zu bestreben, seinen Werth in Bcharrungsstand zu bringen 
und seinen Credit zu erhalten . 
Die Ursachen seines Falles finden E. H . mit R echt in einer verwilderten 
öffentlichen Meynung und in dem kraft und geistloosen Verfahren der 
R[egierung] , die einzeln stehende Entschlüsse fasst und auch diese langsam 
und schlaff ausführt. Der Discrcdit kann gehoben werden durch V cr­
besserung des Abgaben Syst ems, dmch Mitleidenhcit von Ungarn, Aus­
gleichung des Dcfieits, Leitung der aus dem Geldverkehr mit dem Aus­
lande entst ehenden Zahlungen und Einkassicrung dmch eine gehörig 
organisirte, geleitete und durch Publicität aller Operationen controllirtc 
Banque, deren l\fissgriffc sonst leicht verderblich werden können. Diese 
Banque wird zugleich den Discont herunterbringen , eine Menge j etzt 
b ey Privatleuten und gerichtlichen Cassen tocl liegende Capitalicn an 
sich ziehen, beleben und wohlthäti g würken . 
Die Berichtigungen dieser verwilderten öffentlichen Meynung ist aber 
nicht allein die Angelegenheit der Regierung, sondern der Verständigen, 
Vermöglichen, Angeseh enen der ganzen Nation, UJJd die plötzliche Stei­
gerung der Prcissc ist auf nichts gegründet als auf blinde Habsucht UJJd 
Missbrauch der E igcnthumsrcchte. - Laut muss man die Guthsbesitzer 
und Geldbesitzer anklagen , dass sie durch ihr Benehmen die Verwirrun g 
auf das Aeusserstc bringen, da es ihre Pflicht war, durch Verabredungen 
und durch grnsse Beyspiclc dies t olle Springen der P1·eisse zu verhindern 
und das Papier, welches sie nicht entbclu-cn köimen, im \Vcrth zu erhalten, 
die grnssc Classe der Nicht Eigenthümer nicht zur VerzwciflWJg zu bringen. 
So sehr ich das Betragen der Nation verehre in den J ahren 1807- 1809, 
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so tadelnswerth erscheint es mir j etzt - aber Zeit und Nachwelt wird 
den Unverstand und den blinden Egoismus der Ungarn anldagen , der die 
Hauptquelle des Unglücks dieses Staats ist - man spricht von ilu:cr 
Tapferkeit, und sie reiten b ei dem ersten Pistolenschuss bcy Raab zum 
Teufel, von ihrer Bereitwilligkeit, den Staat aus der Gefahr zu r eissen, 
und die ganze Insurrection b estand in einer unbeholfenen Menschen­
masse von 35 000 Mann. Hat Ungarn eine VerfassU11g? ein tumultuarischer 
R[eichs] T[ag] , die Exemtion einer Classc von allen Geldleistungen, Leib­
eigen schaft in ihrer rnhestcn Gestalt von 3 h der Nation, das ist keine Ver­
fassung. - Ungarn müsst e erst eine Staatsverfassung erhalten, und nur 
dann beobachtet der König seinen Krönungs Eyd, wenn er alles versucht, 
um die geistigen und physischen Kräfte der Nation und des Landes zu 
entwickeln, indem er ihr den Genuss einer gesetzlichen Freyheit ver­
schafft. 
Ihm liegt cs auf, das für Ungarn zu werden, was Gustav anno 1772 für 
Schweden ward1) , ihm st ehen Mittel zu Gebot, die dieser nur kärglich be­
sass - auch die bewegende Kraft? 
Die Geschichte des Feldzuges von 1809 liegt vor mir 2) und nur mit dem 
tiefsten Gefühl des Schmerzes und Unwillens kann man sie lesen. - Diese 
grosse Masse tapferer Männer so spät, ängstlich und verkehrt in Thätig­
kcit gesetzt, im entscheidenden Augenblick, den 19ten April, auf eine 
Linie von sech s Meilen verst1·eut, dm·ch einen Zwirnsfaden verbunden; 
die zerstreute feindliche Corps lässt man ruhig sich sammeln, man fällt 
nicht über sie einzeln her, stellt sich nicht zwischen sie - alles best eht in 
einem blutigen, crfolgloosen Angriff hei Hausen , Dinzlingen, nun kömmt 
Napoleon den 20st en - er zen eisst den Bindfaden, er wirft die schwäch e1·c 
Abteilung üher die Isar u sw. - Und dieser Feldhen , für den eine so 
glänzende, vorteilhafte Lage, mit grossen Streitluäften mitten unter den 
vereinzelten feindlichen Corps zu st eh en , die Ursache einer schmählichen 
Niederlage wird, zeigt in seiner Unthätigkeit bei Wagram, in seinem Man­
gel von Sorgfalt, den Uebergang zu erschwchren, das Schlachtfeld vorzu­
bereiten , die denen feindlichen Streitkräften entgegenzusetzende Hinder­
nisse zu vervielfältigen , dieselbe Geistloosigkcit - wer mag es wünschen , 
ihn j e wieder an der Spitze der Armee zu seh en - oder wer mag unter 
diesem allgemeinen Zusammentreffen unglücklicher Umstände wünschen 
zu leben. 
Ich halte die Verminderung der Anzahl der B[anco] Z[ettul] durch ihre 
Einziehung gegen Einlösungsscheine ffü nützlich, weil die Verminderung 
der Geldzeichen allein schon dem Schwanken der Preisse eine beschränktere 
physische Gränze setzt. - Bis j etzt haben sich die Prcisse noch nicht im 

1) Vgl. S. 372. 
2 ) Von Stutterheim. Es ist dieselbe, di e schon iu dem Schreiben Stadions vom 22. Juni 
erwähnt wird. S. S. 403. 

27 
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Verhältniss des durch den Börsenpreiss r eduzirtcn Wert hcs gleichförmig 
ausgeglichen , weil man immer noch eine Milliarde B [ anco] Z [ ettul] hat und 
ihre Anwendung im V crkehr n och immer nach sehr schwanken den Sätzen 
geschieht - das Verschwinden der alten Münzzeichen wir d aber dem 
neueren seltener en Papier einen höheren \Verth geben. Die späte Erschei­
nung der EinlösWJgsscheinc h alte ich für einen grosscn Missgriff. 
Die vom St aat gewählte Verpflegungsart der Armee durch Lieferant en 
trägt sehr zur P rciss Steigerung bey; ich halte den ehemals im Prcussischen 
eingeführten Weeg der Naturallieferung ffü vorzüglicher , weil jen er Nach­
thcil vermieden und ein grosser Theil der Armeebedürfnisse vom Schwan­
ken der Preisse unabhängig gemacht wir d. Die Missbräuche b ei N atural­
lieferungen lassen sich durch Aufsicht und Ordnung heben . 

St ein an Gräfin Lanskoronska 
St. A. Konzept 

[Prag, Sommer 1811] 

W. von Ifumboldr .. H offnung auf Aufh ebung der B esch1ag11ah111e seiner Giiter. R eise­
pläne. Stadion. V emachliissigung des U11terrichtswesens i n Oesterreich. 

Vous m 'avcz donn e, Madame, des preuves trop convaincant es de votrc 
amitie pour que votre silence, quelquc long qu'il a du mc parahrc, pu m 'cn 
faire douter - ce que vou s me clites sur votre saute, sur les pcines que 
vous eudurez, m 'afflige sinceremcnt, puissiez-vous jouir d 'un bonhcur 
que votre maniere de penscr noble et bicnvcillantc merite. Mr . de H um­
boldt, qui est un homme d'un savoir et endu et profond, est plus quc per ­
sonne a meme de vous donner des conscils sur le plan d'cducation et des 
r enscignements sur les ctahlissements a Berlin. - J e ne puis former aucun 
projct pou r cet ete avant quc de savoir le r esultat des dcmar ch cs fait es 
a P[aris] , tout cc que je crains le plus, c'est quc le Prince S[chwarzenber g] 
n 'ajourne cette affaire a t erme indefini, et qu'cn me laissant dans l 'inccr ­
titude il me mette dans l ' impossibilitc de faire une dcmarch e quclconquc 
et de prendre un parti. L e service le plus essent iel que je puisse attendre 
de M. de Gentz, c'est qu'il mc procurc eine best immt e E rklärung aussit öt 
quc les circonst ances lc permettent. 
Si mon affairc se t ermine, il cst alors nceessairc quc m a famille aille clans 
le duche de Varsovie et en Allem agnc voir l'etat de mes t crres - dan s 
ce cas, je me suis propose d 'aller p ar Vicnne en St yrie et Hongrie dr sirant 
changer cle plaec, d'air et d 'cntours . Si l 'etat present des ehoses continue 
pendant l 'ete, alors j'irai peut -ct re avee ma femmc a Vicnne et Graz - et 
j'ent reprendrai lc voyage avant vot re depart pour la Galicie pour n e 
point man quer le bonheur de vou s voir . 
J e vois souvent Mr. de St adion , e'est un hommc bien clist inguc et un 
veritable malheur de voir ses talents sans ctre employcs - pourquoi ne lui 
confie-t-on point cette par t ie si ex"tr cmement ncgligce de l'cclucation 
publique - et bien loin de eroire avec Mr. cle Bonnai a la b ctise innee 
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des habitants, je m 'etonnc qu'avcc tout ce qu'on a fait depuis 2 siccles 
et cc qu'on ncgligc de faire, qu' il sc trouvc parmi cux en core taut de bon 
scns et d'instruction. 

Arnim an Stein 
Nnch l'ertz JI, S. 563 ff. 

[Sommer 1811] 

In11e11polit.ische Lage P reussens . Ursache der allgt'm ci11 c11. U 11 :11fri edcnheit. Fehler 

auf beiden Seiten. Berechtigte Besclncerdcn der S tünde (Verkanf der Domiine11 , 

schematische B esteu erung, V crlet:1mg der verbrieften R echt.e) , F ehler der R egierung 
(mangelhafte Behörde11 orga11isatio11 , kein S t.aatsrat, vacantc J\lli11ist.erposten , schlechte 

Auswalil der h öh eren Beamten , die U mgebung lforde11bergs, Bru.ch des Verfassu11gs­

versprec/1c11 s, 1111ehrliche Haltllng in den Verha11dlu11gen mit den St.iinden). 

Die Ursache der so höchst schüdlich cn Unzufriedenheit, die gegen citig 
zwischen dem Gouvernement und denen Regiert en statt findet und die 
Bande, die beide vereinigen sollten, immer mch1· aufzulösen drohet , liegt 
in gegenseiti gen Fehlern. 
1) Die Regiert en , aus denen wir die sogenannten Stünde für jetzo au s­
heben und ihr Benehmen zuerst betrachten wollen , bestürmen das Gou­
vernement mit einem Heer von Bcsclnvcrden, von denen einige gegründet 
und billig sind, andere bloss auf Lcidenscl1af1lichkcit, Einseitigkeit und 
Parteisucht beruhen . - Dadurch thut der Adel sich selbst Schaden -
die gegründeten Beschwerden werden mit den ungegründctcn in eine 
Cathegoric gc t cllt, und er crhült keins von Beiden , sondern er scheint 
bloss als der Opponent der Maassrcgcln des Gouvernements und wird 

gchä sig. 
Zu den gegründet en Beschwcrdrn gehören : 
a) dass die auf den Crcdit der Stände bcpfandbricftcn Domaincn verkauft 
werden, ohne dass andere als Pfand oder Hypothek an ihre Stelle treten. 
h) Dass man in denen Provinzen , wo ein Theil der Grnnd ti.ickc keine 
Steuer gab, eine Grundst euer einführen wollte, aus dem vermeinten oder 
nur vorgc picgcltcn Prinzip der GlcichförrrUghit der Ahgaben 1), da sie 
hierdurch im Gcgcntheil h ö c h s t u n g 1 c ich förmig wurden , in­
dem e in Grund tück an Capital-Werth verlor, indessen da s an d c r e 
durch H erabsetzung der Grundst eu er , so bishero auf dasselbe ruhctc, im 
Wcrthe stieg. - Einer wurde also ürmcr , de1· Andere r eich er - man führe 
eine neue Grundst euer ein, wenn man überhaupt dieser Art der Abgaben 
zwcckmässig hält, lege diese Zugabe der alten Grundst euer aber a 11 c n 
Grundstücken nach ihrem \Vcrtbc auf, und icmaml wird mit R echt ich 
bc. chwcren können : die neue Grundst euer hcis c z. B. A, die alte bii;hcrigc 
partielle heis c B ; so muss ein hisb cro rittcrf1 cies Gut A tragc11, ein con-

1) Hier und im folgenden macht sich Arnim die Argumente zu eigen, m it denen di e kur­
rnär]cjseh en und pommerschcn Sliinde die E rhöhung der Grund teuer ablehnten. Auch 
in diesem Punkte wich H urdenberg vor der s tändischen Opposition ein beträchtliches 
Stück zurück. S. St effens a. a. O. 182 ff. , 193. 

27* 
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tibuables hingegen A /B . Dann i st die Erhöhung gleichförmig für alle 
Eigcnthümer, und j eder trägt nach Billigkeit zu den e r h ö h e t e n Last en 
bei. - Die andere Art fällt : dans Ja rage des t heories - über die man selbst 
klagt . 
c) Klagt man mit R echt (und in diesem Punkt vereinigen sich alle Klassen 
von Einwohnern mit dem Adel un d denen Gutsb esitzern), dass die geo­
graphische Lage des St aats thcil. gewisse Abgaben eb en so lästig für 
den Zahler, als unzwcckmässig für den St aat macht (hierher gehört all­
gemein: der Blasen-Zins und überhaupt die Brandtwein-Best cuc:rung1) , 

thcils dass die Local-Verhältnisse einzelner Provinzen gewisse Best eue­
rungsart en nicht zulassen oder sie h öchst drückend mach en, während 
sie in andern P rovinzen mit weniger Druck und Aufopferung verbunden 
sind. - Hier erhebt Schlesien und Ostpreu ssen seine Sti=e am lautcst cn2). 
Warum, möcht e man fragen , ist es n öthig, dass ein gleicher Modu s der 
Best euerung durch alle Provinzen obwalte ? warum nicht sich n ach den 
Local-Vcrhältnissen richten? wieder , wie es sch eint: la rage des t h eories ! 
d) Diejenigen Provinzen, welche eine ständische, auf schrift liche Verträge 
mit dem Landesherrn gegründet e V crfassung haben (Churmark, Neu­
mark, Pommern) findeu es hart, dass diese Verträge nicht auf dem ·w ege 
eines Vertrages gelöst , sondern thcils heimlich umgan gen und unter­
graben, theils durch Machtsprü ch e v ernichtet werden 3). - I ch geb e 
zu, dass nicht zu v i c 1 negociirt werden muss, dass sich Individuen 
finden würden , die aus solch en Ncgociationen Anlass uehmen würden, 
denen Maassregeln des Gouvernements syst ematisch entgegen zu ar­
beiten, st att mit Loyautät und Patriotismus ihre Vorrechte auf dem 
Altar des Vaterlandes zu opfern ; obgleich in allen Vorst ellungen ver­
sichert wird, auf dem W e g c d c s V c r t r a g e s sei man zu jedem 
Opfer b ereit ; aber es frägt sich , ob nicht die Besseren durch einen solchen 
Schritt des Gouvernemen ts mehr Kräfte bekommen , aus der hierdurch 
erscheinen den Ehrfurcht für R echt und Verträge, ihren Argumenten für 
Aufopferung alter Vorrechte, b ei ihren Standesgenossen Gewicht gehen, 
die Kurzsichtigen, Unschlüssigen mit sich fortziehen, die Parteisüchtigen 
und die Egoist en aber überwältigen würden . - J etzo decken sich diese 
st et s mit der Acgide des R echts, und in der That, sollte dieser Punkt durch 
einen Prozess entschieden werden , so würden ihn die Stände gewinnen, 
denn d c r Bu c h st ab e der Vert räge ist für sie. 
Hätte man sich h auptsächlich auf vorst ehende vier Gegen st ände in 
den eingereichten Vorst clllUlgen beschränkt, einige minder erhebliche Be-

1) R eglement vom 28. Ok tober 1810. Gesetzsammlung 1810. Vgl. dazu Steffens n. n. 0. 
S. 169 ff. und Mamroth a. a. 0. S. 417 ff. 
2

) Steffens n. a. 0 . S. 170. Vgl. Mamroth a. a. O. S. 437 ff. 
3) Das sind die in den Denksdu ift en un d E ingaben von Marwitz unaufhörlich wieder­
kehrenden Argumente, mit denen die st ündisehe Opposition um Erhaltung ihrer Ver­
fassungsrechte kämpfte. 
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schwerden fürerst nm· b eyläufig berührt, hätte man diese Vorstellungen 
mit Ruhe, ohne Anjmosität, ohne Bitterkeit ahgcfasst, so würde die Span­
nung walnscheiulich vermieden worden seyn , und das Gouvcrnem cut 
würde wenigst ens unbillig gehandelt hahen , wenn es nicht jenen gerechten 
Rcclamationen nachgegeben oder mit Offenheit uud Zutrauen dje Gründe 
vorgelegt hätte, die ihm dies nicht erlaubten. 
2) Aber auch in dem Benehmen der Staats-Behönlcn finden F ehler und 
Missgriffe statt, die einem grosscn vollständigen Erfolge zuwider sind, und 
die, indem sie die Animosität de1· Opponenten entschuldigen , ihren un­
verkennbar eb en so sehr gegen die P er onen als gegen die Sachen gerich­
t et en partcisüchtigcn Ausfällen in den Augen der Nation Gewicht geben . 
Die hervorspringendst en dieser Fehler scheinen mir folgende : 
a) Der Geschäftsgang ist nicht fest uncl syst ematisch - kein Staatsrath 
ist organisirt, keine Minist er des Innern und der Finanzen sind ernannt 
- Subalterne, wenig gekannt, zum Theil mit R echt wenig geachtet, ohne 
alle Verantwortlichkeit, schmieden Pläne, entwerfen Staats-Syst eme und 
arbeiten stückweise organische Gesetze aus, welch e dann unter der Firma 
des Staatscanzlers ersch einen ; das Gehässige mancher Missgriffe auf ihn 
allein werfen (sei es auch nur, weil er jene Instrumente brauchte) und seiner 
weit ausgedehnten Macht den Anstrich eines Veziriats geben, der ver­
schwinden würde, wenn die Central-Kraft, die er (höch s t n ö t h i g) 
in sich vereinigt, durch Mitwirkung verantwortlicher Minister, eines ver­
antwortlichen Staats-Rathes, durch offizielle Berathung mit diesen Be­
hörden mehr Legalität, mehr Würde erhielte. 
b) Es verlautet, dass jene Umgebungen nicht durchaus r c in sin<l. Man­
ches soll erlangt werden können auf verächtlich en W egen. - Ich wciss 
es nicht - die Meinung des Publikums gehet aber dahin und thut wohl 
unverkennbar grosscn Schaden. - Man h ält den Chef für edel aber schwach 
- warum einen WüJknitz1) , einen Krclinger2 ) uncl andere in seiner Nähe 
dulden? warum sie brauch en? vorzugsweise brauchen ? warum sich Men­
schen wie Cölln3) , Adam Müller, Friedrich Buchholz 4) etc. durch Pen­
sionen und Zuvorkommenheit attachiren? - wie kann aus so unreinen 
Quellen j e Gutes hervorgeh en, und bcsässcn diese Menschen auch die 
höchste Intelligenz. -
c) Man hatte dem Volke eine Constitution ver sprochen 5) - die erst e 

l) Der Kammerherr von Wülknitz-Greiffenherg, dessen freundscliaftliche B eziehungen 
zu den Besatzungsbehörden offenbar Anstoss erregt hatten. S. Bassewi.tz III S. 135, 
Anm. 1. 
2) E iner der an den Lieferungen der Kriegsj ahre und Nachkriegsjahre reicl1 gewordenen 
Armeelieferanten, dessen dunkle Geschilfte in jenen J uliren bish er so wenig wie seine 
Beziehungen zu Hardenberg genügend nufgekllirt sind. 
3) S. S. 390. A. 10. 4

) S. S. 390. A. 9. 
6) Dieses erste Verfassungs-Versprechen, in welchem dem prcussisch cn Volke „eine zweck­
mllssig eingerichtete konsultative R epräsentation, sowoltl in den Provinzen wie für das 
Gunze" verheissen wurde, findet sich im Edikt vom 27. Oktober 1810, in dem Hurdcnberg 
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offizielle Piece enthielt diese l1 cilige Zu. age. - E s schien, als solle sich 
das Steuer- und Abgaben-System in natürlicher Folge aus dieser Consti­
tution entwickeln, auf ihr b eruhen, von der mündig gemachten Nation 
sanktioniert werden. - Indem das Volk mitwirke zur Staatsverwaltung, 
solle es begreifen lernen, dass das Gemcillwohl Opfer verlange; es solle 
also diese Opfer zur Erhaltullg scillcr selbst willig anbieten, nicht ge­
zwungen und auf Befehl gch cll. 
In dieser grossen Nationalsach e ist aber bis jetzo auch nicht c in Schritt 
geschehen . __.: I ch geb e zu, dass die Bedürfnisse so dringend waren, dass 
nicht g a n z syst ematisch verfahren werden k onnte ( d . h . dass die Consti­
tution nicht vollständig der Bcstimmullg neuer Abgab en vorangehen 
konnte). Aber mehr als ein Jahr ist verflossen - und weit ent fernt, dass 
man doch nm· Vorkehrullgcn hierzu bemerkte, dass irgend ein Plan, cillc 
Idee dem Publiko, um die Stimmung zu prüfen, hingeworfen wfüde, ist 
keine Rede mehr selbst von einem s o 1 c h c n Pr o j e c t. - Die Nation 
glaubt auch nicht mclu· darnn, sie sagt sich: man will nur unser Geld, man 
will nur vermehrte Auflagen - der Roman einer Constitution i st uns nur 
hingeworfen worden , um uns zu ködern - um unter dieser Firma ein 
erhöhtes, zum Theil bcschränkelldes Steu er -System einzuführen. - Immu­
nitäten einzelner Classen aufzuheben , ohne dem g es am m t e n Volk das 
schöne Vorrecht, nach vernünftigen Principien und Modalitäten , zu geben, 
an der Verwaltung Theil zu llehmcn - wie kalln eine solche Meinung 
Z u t r a u e n erwecken ? wie kann aber der Staat in Zeiten wie die 
j etzigen ohne Zutrauen des Volkes zum Gouvernement b est ehen? 
d) In den Verhandlungen rnü den Ständen, sowohl rücksichtlich des 
Abgaben-Systems, als r ücksichtlich der Übernahme und der Au gleichung 
der Provincial-Schulden , hat man nicht mit Offenheit verfahren. - Man 
hat halbe Versprechungen crtheilt, hat sie zum Theil nicht geh alten, man 
hat zwar hier und da einzelne Provincial-Schuldcn übernommen , doch 
nur nach Willkühr, nicht nach einem allgemeinen , konsequenten Princip. 
- Darüber kann k eine Provinz, kein Kreis, kein P articulicr mit dem 
anderen saldiren - der Divisor fehlt - j eder klagt, jeder meint, er habe 
gegen den Nachbar zu viel gethan. - Der Staat wirft hier und da eine 
Masse Geldes hin, vermehrt vielleicht dadurch seine eigene Vcd cgcnhcit, 
und doch ist keine Provinz zufrieden, keine kann abschliessen , und das 
Chaos des öffentlichen und Privat-Haushalts dauert fo1·t. 
Auf unsere R cclamalioncn ist zum Theil gar nicht, zum Theil unbillig 
geantwortet worden - mau hat, wie ich schon am Eingang gesagt, die 
gegründet en mit den tmgegründeten Beschwerden in eine Cathcgoric 
gesetzt , man hat den Grundsatz zu deutlich gezeigt, uns n i c Recht zu 
geben und hat hierdw·ch eb enfalls Parteilichkeit b ewiesen , indem man 

sein Finanz· und Reformprogramm öffent lich darlegte. („Edikt über die Finanzen des 
Staates und die neuen Einrichtungen wegen der Abgaben." Gesetzsammlung 1810. S. 25 ff.) 
Vgl. TrcitscLke, Deutsche Geschichte 1. S. 370. 
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uns die unsrige zum Theil mit R echt vorwarf. - Wie kann, wie soll 
da der Mensch, der nur das Rechte will, eingreifen? - Er findet auf beiden 
Seiten Leidenschaftlichkeit, auf b eiden Seiten Missgriffe. - Die Einen 
wollen A 11 es behalten , die anderen A 11 es zer stören - und eigentlich 
fangen beide Theile, selbst in i h r e m Si n n , die Sache nicht weise und 
tadelfrci an. 

Schleiermacher an Stein 
St. A. 

[Berlin , Sommer 1811] 1) 

Scharfe Kritilc an. der R cgiern11g Hardenbcrgs. Ihr Missbrauch mit dem Namen 
S tei11 s. 

Euer Excellenz werden mir verzeihen, dass ich mich endlich überwinde, 
durch einige Zeilen meinen Namen in Ihr Andenken zurückzurufen. Ohn­
erachtet Ihrer gnädigen Erlaubniss habe ich mich immer gescheut, Ihnen 
von dem Geschäftskreis, in welchen ich unmittelbar verflochten bin, zu 
reden. Er schien mir in leider noch zu geringem Zusammenhang mit 
dem Ganzen, die Erfolge sowohl als die Missgriffe zu partiell und alle grosse 
\Virkungen zu ungewiss und zu weit ausseh end, um Ew. Excellenz Auf­
m erksamkeit auf sich zu ziehen. Über alles andere musste ich Sie besser 
unterrichtet glauben, als ich es thun könnte. Endlich breche ich das Still­
schweigen, weil meine treue Ergebenheit mich drängt, Sie aufs innigste 
zu bitten und zu beschwören , auf Ihrer Hut zu sein gegen diejenigen, 
welche jetzt an der Spize unserer Administration st eh en und 'vclchc dem 
Schein nach Ihre Einsichten henuzen, eigentlich aber nichts thun, als 
am rechten Ort sich Ihres Vertrauen s und Ihrer Beistimmung rühmen, 
damit ihr Crcdit steige, uncl hinterrücks alles anwenden, um Ihr Andenken 
zu heschmuzen. Ich wciss nicht, ob ich nöthjg habe, mich bei Ew. Ex­
cellcnz gegen den Verdacht zu ven varu:en , dass meine freundschaftliche 
V crhältnissc mit dem ehemaligen :Minist er des Innern, meine herzliche 
Zuneigung zu einigen anderen, mehr oder weniger ausser Thätigkcit ge­
sezten Staatsmännern mich falsch sehen machen ; ich hin mir aber be­
wusst , klar genug zu sehen, um durch k ein persönliches V crhältniss 
getäuscht zu werden, ja ich kann behaupten , dass ich mich nicht einmal 
über Ew. Excellenz selbst täusche, den ich doch unter allen öffentlichen 
Männern am innigsten verehre. Es ist nicht zu verkennen, dass die gegen­
wärtige Administration Ihre Spur ganz verlassen hat, während die vorige 
nur darauf still stand, dass alles, was sie auf der einen Seite thut, verwerf­
lich und strafbar wird durch das, was sie auf der andern unterlässt, dass 
alles, was scheinbar zur Veredlung der V el"fassung führen soll, b ei ihr nur 
eine finanzielle Tendenz bat, dass auch in dieser Hinsicht, was selbst 

1) Anhaltspunkte für die ungefähre Datienm g ergeben sich aus dem Zusnmmenh aug 
(Hinweis auf die Notabeln) und aus der ebenfalls undatierten Antwort Steins, die unten 
S. 471 zum Abdruck kommt. 
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unter günstigen Umständen immer übereilt wäre, unte1· den gegebenen 
ganz verderblich wirken mu ss, dass überall die erbärmlichst en persön­
lichsten Rücksichten vorwalten und dass sie alles thut, um alle Stände 
unter sich und alle mit der R egierung zu entzweien , ohne an irgend ein 
neu es und haltbareres Vercinigungsband ernsthaft zu denken. Nächst 
dem allgemeinen Unglück, dessen höch st em Grade wir nur durch ein 
Wunder entrinnen können, ist Inir nichts so schmerzhaft, als das verbreitet e 
Gerücht, dass Ew. Excellenz durch Mit wissen und Billigung an allen 
wesentlich en Schritten der Administration Thcil nähmen. Ich wage es, 
diesem eine Bitte hinzuzufügen. Ich bin zwar b ei den Hauptpersonen 
des Hofes und des Cabinet s hinreichend verhasst, aber doch in vieler Hin­
sicht so gut als unbeachtet und h abe mancherlei W ege, vieles unbemerkt 
zu erfahren. Nichts wünsch e ich sehnlich er , als dass Ew. Excellcn z mich 
auf jede Ihnen gefällige Art brauchen mögen , um zu erfahren , ob man Sie 
hintergeht, oder um falschen Gerüchten entgegen zuwirken. Denn woran 
könnte mir mehr liegen , als dass Ihr gesegnet er Name eben so r ein auf 
j edermann und auf die Nachwelt käme, als er vor denen dastehct , welche 
Sie selbst und Ihr öffentliches Leben zu kennen das Glück haben . 
Durch meine Aeussenmgcn etwas bei Ew. Excellenz zu verlier en , fürchte 
ich nicht, sondern empfehle mich auf das vertrau en svollst e Ihrer Gnade 
und Gewogenheit. 

Brief eines Unbekannten an Stein 
Nnch Pcrtz II. S. 572 

Sommer 1811 

Mangel an K onsequenz in der preussiscl1w Inne11politilc. A llgemeine l\1isstimmung 
bei allen Vollcsschichten. Ablehnrmg der P ersönlichlceit rmd Ideen Ilardcnbergs. 

Erlauben Sie mir, die Reise eines F1·eundes benutzen zu dürfen , Ihrem 
Gedächtnis den Namen eines Verehrer s zurückzurufen , der mit unerschüt­
t erlicher Treue an Ihnen hängt und mit Stolz und Freude noch eines j eden 
Beweises von Wohlwollen dankbaT eingedenk i st , dessen Sie ihn würdigten. 
Ihnen verdanke ich das Schönst e, was diese Zeit geben kann, den Anblick 
eines standhaf-ten edlen Deutschen Willen s, der unerschütterlich auf dem 
fest en Boden der Tugend den Brandungen des Verbrechens und aller los­
gebundenen Last er trotzt, und dass Sie st et s sich treu blieben, ist wahrlich 
etwas Höheres, als wenn das Glück Ihnen st et s treu geblieben wäre . . . . 
K eine t röstlichere Resultate gewährt der Blick in das Innere. Was aus einer 
b esseren Zeit als Grundzüge zu einer Constitution übrig geblieben , deren 
Hauptzweck es wohl war, den Antheil des Staates am Staate zu erwecken, 
ist völlig verkannt und wird theils nicht, theils falsch gebraucht. Die 
mech anische Auflösung, welche durch die Erpressung des Augenblickes 
Noth veranlasst, ist noch geringe gegen die innere, die durch t äglich schei­
t ernde V ersuche, die widersprechendst cn Prinzipe zu vereinigen , h ervor­
gebracht wird. Was man will, muss m an ganz wollen , entweder vollkom-
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menen Feudalismus oder vollkommene R epräsentation; da es aber hier 
kein grösseres Vcrb1·echen giebt als etwas ganzes, so waltet denn zufällig 
bald das eine, bald das andere sich st et s unter einander aufhebend, und all 
unsere Maassregeln sind Zwillingsgeburten von + und-, dadurch werden 
wir freylich 0. Die letzte Aussicht der Besseren ist in H[ardenhcrg] ge­
scheitert Ein veraltet er , höfisch er Geist der Ehre genügt nicht in Lagen 
der Verzweiflung, Reichtum an angenehmen Formen entschädigt nicht für 
Mangel an Energie, der nur zu bald dem Einfluss anderer ein weites Feld 
geöffnet, in dem Terrorismus, Anglomanfo, revolutionaires und ~er Zeit 
nachgeb endes Wesen sich auf eine Weise umhertummcln, die man lustig 
nennen könnte, wenn sie nicht allzu traurig wäre. Durch Ungeschicklich­
k eit, weit weniger in den Maassregeln als in der Behandlung, ist der gcsammte 
Adel über den Verlust seiner Prärogativen empört, während Noth und 
Unverstand die niederen Klassen von der R egierung losr cissen ; denn diese 
hat es fortdauernd ver schmäht, in eine lebendige Wechselwirkung mit der 
Nation zu tret en, und indem sie st et s von dem Gemüth der Menschen ab­
strahirte, sie als todte Zahlen b etrachtete, sowohl Unzufriedenheit als 
Missver stand muthwillig verursacht. Leider aber ist der Vortheil der 
Zahlen immer nicht sehr auf unserer Seite, vielmehr sollten wir unsere 
Fortdauer nur in tief aufgeregten Gcmüthern suchen ! - Die Armee ist 
fürtrefflich organisirt, kann mit geringer Anstrengung verdreyfaeht werden 
und zwar dies fast im Augenblick des Bedürfnisses. Wem sie dies ver­
dankt, wissen Sie, er ist das letzte Palladium der Besser en , doch reicht 
seine Macht nicht hin , dem von ihm geschaffenen Organi mus innere Be­
wegung zu ertheilen. Durch das Unglück des l etzten Krieges ist der 
ritterliche Sinn untergegangen, ein höher er vaterländischc1· hat ihn nicht 
erset.zt, und die Nüchternheit ist einheimisch geworden. Subordination 
und Disciplin sind gesunkener als jemahls, und es fehlt uns entweder be­
geist erter Enthusiasmus oder - die russische Knute; zu jenem sind wir 
zu sehr Philister, zu dieser zu human. 

Ich habe Ihnen mit wenig flüchtigen Zügen eine Skizze unsers allgemeinen 
Zust andes entwerfen wollen. Specielles können Sie durch den Uebcr­
bringer erfahren, den ich Ihnen als einen überaus treu en und wackern 
jungen Mann empfehlen k ann. 

Scharnhorst an Stein 
St. A. 

Ausdruck der Verbundenheit mit Stein. 

Berlin , 1. Juli 1811 

Die Gelegenheit, Ew·. Excellenz meine innigste V crchrung und unvertilg­
bare Gefühle der Dankbarkeit bezeu gen zu können, darf ich nicht vorbei 
gehen lassen. Sie wohnen entfernt b ei uns in den H erzen vieler , und das 
Gefühl des Verlust es, den wir durch Ihnen erlitten , nimmt t äglich zu, 
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ohne den \Verth des hrnven H errn von Hm·denhe1·gs zu verkennen. Sie 
werden von dem Hittmeist er von H edemann hören , wie es bei uns h er 
gehet , wie Vorurtheil und Schlechtheit gegen das Gute kämpft. 
Mit der innigst en H ochachtun g bin ich ewig Ew. E xceUenz unterthäniger 
Diener von Scharnhorst. 

Stein an Marianne vom Stein 
St. A. 

Prag, 9. Juli 1811 

(Poln ische Wirtschaft in Birnbaum. Sorgen m n den Nassauer Besitz}. Die allgemeine 
V eramwng E uropas. P essimistische und lebensmüde Stirmmmg. Gedanhe, nach 
Ameriha auszu.wa11dern.. 

In der Hauptsache in P[aris] ist noch nichts erfolgt , ohnerachtet der guten 
im März gehabten Aussicht, wir seh en also in dieser Sache noch kei11 e 
Beendigung, doch darf ma n noch immer hoffen. 
Das Sinken der Preisse ist eine Folge der schnellen , fortschreitenden all­
gemeinen Verarmung, wo wird sich diese endigen - vielleicht werden 
unsere Enkel es erleben . 
Seit acht Tagen lebe ich auf einem Garten in der Nähe der Stadt, die Luft 
und Bewegung ist denen Kindern und uns aUen wohlthätig. 
Wann seh en wir uns wieder , meine lieb e Marianne . Ich hoffe zu Gott, 
dass es noch gescheh en werde. - Wie wohnst Du, wie lebst Du, wen sieh st 
Du ? Das schreibe mir . - Mir ist das Leben herzlich lästig, und wünsche 
ich, dass es sich hald endigen möge. 
Im October wünschen wir, den Hest übermacht zu erhalten - von 2600, 
wenn es thunlich , oder einen Thcil , dann den anderen im Decembcr. 
E s wäre, um Huhe und Unabhängigkeit zu gcniessen , am best en, sich in 
Amerika anzusiedeln , in K entucky oder T enesscy. - Ein herrlich es Clima 
und Boden, schöne Ströhme fände man da und Huhe, Sich erheit auf ein 
Jahrhundert. - Man findet eine Menge Deutsche, die Hauptstadt von 
Kentucky h eisst Frankfurt. 

Hardenberg an St ein 
St. A. (Kunth) 

Berlin, 11. Juli 1811 

Die Abfi11d11.11g S teins. A ussenpoliti.sche Lage. I11n enpolitisclic SchuJicrigheite11 . 
Französisches Misstrauen gegen Stein wegert seiner B ezielnrngen zu den preussischen 
Fra11zose11fei11den. 

J e profitc du depart de notre ami A[rnim], ch c1·c Excellen ce, pour r e­
pondrc a la dernierc lettre que vous avez bien voulue m 'adr esser 1) et 
p our vous prcvenir que j 'ai cu la satisfaction d 'arranger votre affaire. 
J'en r essentirai doublcment, si c' est a votl"e gre. Notre ami vous commu-

l) Am 7. Juni 1811. 
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njquera une copic exacte de la picce que le Roi vient de signer auj oUJ·d'hui1). 

Elle met entre mes mains lcs moyen s de r empJir vos intentions a l 'cgard 
du mode. Ious nous en sommes entretenus, le Cte. A[rnim] et moi, veuillez 
l 'ceouter et me faire savoir vos idces le plu s töt que vous pourrez par queJque 
messager entierement sur - point par la po t e . . . Wirtschaftliches. 
Les dernicres nouvelles que nous avons taut de Paris que de P ctersbourg 
- toutes de tres fraiehe date - eonfirment l 'espoir de conser ver pour 
le moment la paix dans Je nord. A moins d'une guerre bien cnergique, 
que nous n'avons nullement lieu de prcsumer, c'est ce qu.i peut nous ar­
river de plus heureux. Je ne vois pas d'autres aeteurs su r notre scene 
que eeux de 1806 et 1807. Et quelle foi p eut-on avoir en eeux-ei ? 
Quant a notre intfaieur, j 'ai COntinuelJement a lutter eontre Ja Sottise, 
le prcjugc et l 'egoisme d ' un cöt e 2) , eontrc l'exaltation, les extremes et 
la rage des thcories de l 'aut r e 3). S'il plait a Dieu , j e m'en tirerai. Le men s 
conseia r eeti me guide. J e erois que eertain ami qui me preeha un jour 
les principes de Rich eJfou 1) ne serait guere aussi patient que moi, mais 
qu'il n'en soit pas moins assurc de la fermet e et de la consequence que 
je ne perdrai jamai de vue - maJgre Ja douceur dans les formes5) . -

Que ne donnerais-je pas pour queJques entretiens avec vous ! 
Nous v errons arriver eneore, j e me flatte, des ehangements qui nous 
rapprocheront. Au moins la erise devient-elle de jour en jour plus violente. 
En attendant, il est essenticl de vous tenir bien tranquille, ear on est 

loin encore d'ctre r evenu de certaines opinions. Les factieux - les fae­
t ieux ! Reprimez les factieux; voila toujours lc langagc clont on sc scrt 
et on ne manque p as de vous citcr cn mcmc t cmps. Certain voisin 6) aux 
embouchures de l 'Elbe ne eontribue pas peu a le faire r epcter et ret entir 
depuis la Seine jusqu'au Niemen. - On nous paie de helles phrases et 

1 ) Die C. 0. an Hardenbcrg vom 11. J uli 1811 (Rep. 92. Hardenberg): „Ihrem Antrage 
gcmilss will Ich den Staatsminister Frcyhcrrn vom Stein wegen der ihm bewill igten jähr­
lichen P ension von 5000 thlr. Gold millclst eines Grundstücks von den Domainen oder 
geistlichen Gütern dcrgest nh ganz abfinden , dass Sie ilun, wenn er ein solches Grund­
stück auf den amen eines Dritten ankauft, das Capital j ener Pension zu 5 procent erhöht, 
in Papieren , d ie nach der Verordnung vom 28t v. M. bcy dem Verkauf dc1· Domänen an­
genommen werden, n nch d em Con rs zu d em Betruge von E inmnlhundcrt tauscnd Thuler 
Couran t oh ne Aufsehen aus einer Kasse der Geldinstitute verabfolgen lassen, damit diese 
Summe für dns acquirirte Grundstlick sofort wieder in die betreffende Kusse einhczuhlt 
werde. Hiernach trage ich Ihnen auf, das Nöthigc in der Sti lle und ohne Aufsehen ein­
zuleiten und zu besorgen , auch dem Staa tsminister vom Stein meine Absicht bekannt zu 
machen, d er liic rin einen neuen B eweis meines \Vohlwollcns und meines Anthcils an sein em 
Schicksale finden wird. 
2) Der S tiinde. 3) Schöns u. a . 
• ) Vgl. oben S. 329. 
6) In der Tat wnr Hardcnbergs Poli tik eine undurchdringliche Vcrmcnguug von Kon­
zilianz u nd Festigkeit. Er hat jedoch , wie insbes. Steffens n. a. 0 . gezeigt hnl, bedeutende 
Konzessionen au die Sliindische Opposition machen müssen. 
6

) Davoust. 
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nous dcvons nous cn mcficr d'autant plus 1) . Comptcz quc nous n e nous 
endormons pas et quc, si l ' on nous prccipitait dans l'abimc, cc n e sera 
pas sans cfforts et que n ous y emporterons l 'cstime de nos contemporains. 
Nous pouvons compt cr sur Ja discretion du porteur <lc ces lign es quc 
toutefoi j e vous pric de brfilcr aprcs en avoir fait la lecture. 

Autobiographische Aufzeichnungen St ein Prag, 12. Juli 1811 
St. A. Eine zweite Fussung bcriu<lct sich im Geh. Stnnt.snrchiv Dcrlin. R cp. 92. Hnrdcnbcrg li 7 

Rüclcbliclc auf sein 2. M inisterium und die preussisch-französischen K ontributions­
verhar<dlungen. Vorgeschichte seiner E ntlassung und Aecht1Lt1g. Ihre mat.eriellen 
Riiclcrvirlrnngcn. Vergleich seiner p ersönlichen und wirtschaftlichen Lage vor und 
nach seinem ::weiten .Nlirr.istcrium. 

V c r g 1 c i c h u n g m c in c r La g c w i c s i c war a o. 1 8 0 7 und 
w i c s i c g e g e n w ä r t i g i s t. 
Als ich nach dem Tilsiter Frieden wieder in den Dienst zmückgerufcn 
wurde un d mein väterliches Hauss mit der Ucberzeugung verliess, es scy 
kaum möglich, persöhnlichen Verfolgungen zu entgehen b cy gänzlich er 
treuer Hingebung für m eine n euen Verhältnisse, war der Preu ssische Staat 
von der Elbe biss an die Weichsel denen Erpressungen fremder H eere 
überlassen , das Volk er schöpft, muthloos, der König verdrängt in seine 
äusscr st e nördliche Gränzstadt, nach Memel. Die Französisch en Behörden 
zeigt en in allen Verhandlungen über Vollziehung des Friedens den höch t en 
Grad des Uebermuths und Willkühr, j ede Vorst ellung, jede Beziehung auf 
den Inhalt des Friedens ward mit H ohn abgewiesen oder blieb unbeant­
wortet. J eder Tag 'brachte neue Anmaasungen h ervor, neue Beweisse der 
Absicht, die Kräfte des Landes zu zcrstöhren und dessen Räumung an 
Bedingungen zu knüpfen, die theils unerfüllbar waren , theils den Zustand 
der Unterjochung und der Fortdauer des Krieges während des Friedens 
verewigen sollten. Durch Härte, kalten Uebermuth, Rück ichtsloosigkeit 
gegen j ede Vorst ellung zeichnet en sich der Marschall Soult in denen Ver· 
handlungen aus, wegen einer angeblichen Beleidigung der Französischen 
National Cocarde auf einem Ban, wegen der Abgränzung des H erzogth. 
Warschau, des Danziger Bezirks 2) , und der General Intendant Daru, der 

1) Napolcou mochte es nicht fiir gcrateu halten , Prcussen in diesem Stadium der fran­
zösischen R üstungen zu ciuer definitiven Stcllungunhmc zu drlingen. E inige Wochen 
später, als er die ß csatzwigcn <lcr Odcrfcstw1gen weil über die zulässigen H öchstznhlcn 
hinaus verstärkt hatte uu<l seine Heere Prcusscn überfluten kormtcn , kehrte er zu den 
alten brutalen Methoden zurück. S. Fournicr , Nnpolcon III. S. 59 f. 
~) Soult befehli gte beim Abschluss des Tilsiter Friedens uud in der F olgezeit die iu Alt­
preusseu von Königsberg bis zur 'Vcichscl , 'Vcstpreussen, der Neumark und eiuem Teil 
von Hinterpommern steh enden Truppen, e r hatte in dieser Eigcuschoft ciuc Reihe von 
Verhandlungen iiber die Ausführung des Friedens mit den preussischcn Behörden zu 
führen, auf die Steins Acussenmgcn sich b eziehen. Vgl. dazu Bnssewitz a. a. O. II. 
s. 513 ff. 
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seinen ganzen Scharfsinn aufhot, die Liqilldation wegen der Kriegssteuern 
zu übertreiben 1). Er verwarf alle Compen sation mit denen vom Land 
geleist eten grossen Lieferungen, ohnerachtct der Kayser ihre Abschreibung 
an der Contribution versprochen hatte, er dähnte das Wort Contrihution 
oder Kriegsst euer auf die gewöhnliche Landes Abgaben aus, und er fo­
de1·tc die Nachzahlung aller direkten und indiJ:ckten Steuern während der 
Zeit des feindlichen Besitzes nach denen von der Preussischen Staats­
verwaltung für den Friedenszust and gemachten Etats, er unterstützte die 
tolle Ansprüche der Warschauer Regierung an den Preussischen Staat 
und hatte die eiserne Stirne, auf die Widerlegung seiner ungeheuren 
Foderungen zu antworten, er würde sie verdoppeln, wenn man sie nicht 
annähme et qu'il s'agissait d'un calcul de politique et point d'arithmetique, 
zuletzt bot er im Oct oher die Räumung des Landes an unter dem Vorbehalt 
der Besetzung der fünf V cstungen mit 40 000 vom Land gänzlich unter­
haltenen Franzosen und der Bezahlung der rückständigen Kriegsst euern 
halb in Domainen, halb in haarem Geld. Als man dieses verweigerte, so 
erklärte er , von nun an wieder das öffent liche Einkommen des durch den 
Frieden zurückgegebenen Landes für Französisch e Rechnung einzuziehen, 
bemächtigte sich der Landes Verwaltung, und es blieb das unglückliche 
Land vom Frieden biss zur würklichcn Räumung (July 1807 -
Dcccmber 1808) mit 157 /m Mann b esetzt, wurde ausgesogen, die re­
stircnde und laufende Abgaben mit Härte b eygetrieben , die ganze Ver­
waltung seiner Angelegenheiten i·iss Daru an sich und verhinderte jede 
Theilnahme des R egenten an der Verwaltung der ihm durch den Frieden 
zmückgegebenen Länder biss in den Dezember 1808 und war mit seinen 
Unter Intendanten , unter denen sich besonders der Lütticher Stassard 2) 

durch seine Härte und seine l ächerliche Ansprüche auszeichnete, nur auf 
Geld Eintreiben und systematisches Zcrstöhrcn und die Verpflegung des 
H eeres bedacht, gegen alle übrige Bedürfnisse der bürgerlichen Ge­
sellschaft ab er vollkommen gleichgültig. Alle bey dem Kayser gemachte 
Vorstellungen waren vergeblich, den Gesandten von Brockhausen nahm 
er gar nicht an, den Prinz Wilhelm behandelte er mit Höflichkeit, wies 
aber alle Gcschäfre nach Berlin an Daru, äusserte sich mit der grösst en 
Bitterkeit über den König und die Königin, billigte alle Anmaasungen 
der Danziger und Warschauer, entriss gegen den F1·ieden von Tilsit Neu 
Schlesien und verkaufte im März 1808 an Sachsen das Eigenthum der 
Geld Institute, das er durch den 25. Art. des Tilsiter Friedens im July 
1807 guarantirt hatte 3). Als ich im März 1808 den Versuch machte, in 
1) Eine wesentlich abweichende Beurteilung der Haltung Durus bei Ritter, Stein II, 
s. 17 ff. 
2) Stassard war ursprünglich Intendant in E lbing, dann in Muricnburg seit Mai 1808 
in Berlin (Bussewitz III. 316. Grnuier u. a. 0. S. 235). Die Berich te der Friedens­
vollziehungskommission sind voll von K lagen über seine Härte und Geldgier. S. Grnuier 
s. 78. 112. 119. 157. 
3

) Durch den Vertrug von Bayonne vom 11. Mai 1808. Vgl. S. 196. 
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Berlin mit H. Daru zu unterhandeln , ibm Vorschläge gctban hatte, die 
ihm annehmlich schienen und die er als olch c an den Kayscr gesandt 
hatte, hlieb die Antwort lange aus, endlich kam sie, es wurde die Be­
stellung noch mehrerer Sicherheit gcfodcrt, als man auch die cn Ein­
wurf beantwortet h atte, wurde vom April biss in die lct:.it cn Tage de 
Augu t das tiefste Stillschweigen beobachtet. 
Die Erschöpfung des Landes nahm unterdessen fortschreit end in unge­
heurem V crbültniss zu, die Provinzen, Gemeinden und die Einzelne 
strengten alle Kräfte des Vermögens und des Credits an, um die Liefe­
rungen zu leist en , die Krieg st euern aufaubringcn, die Fodcrungcn der 
Soldaten und ilu:er aufgeblasenen und schwelgerischen Befehlshaber zu 
befriedigen, wäm:end dass alle Quellen des National Wohl t andcs ver siegt en , 
die Häfen waren geschlossen , die Fabriquen folgten , die Capitalicn der 
Privatleute waren durch unterbleibende Zahlung der Zin cn des Staat , 
der Banquc, der \Vitwen Ca sc der Privat Leute zcr stöhrt. 
Die in den verheert en Provinzen de. rechten \Veiehsclufer s ich auf­
haltende königlich e Familie, die R est e der Armee, des H ofes und der 
St aat sbehörden waren gezwungen , sich jeder Entbehrung zu unterwerfen , 
die Gehälter wurden thcils hcruntergcsetzt, theils eingezogen. 
Der Kayscr Alexander hatte bereit s im Tilsiter Frieden Prcussc11s 
Sache aufgegeben, er wagte keine V crwcndung für seinen unglücklichen 
königl. Freund und suchte, durch grünzcnloosc Nach giebigkeit und 
einschmeichelndes zuvorkommendes Betragen jeden Anlass zu vermeiden , 
mit Napoleon in den leisest en Missklang zu gerathcn. 
J eder blickte trostloos und ver:.iweifclnd um sich her , nach Hülfe ver­
geblich such end, der F eige wünschte sich loo zu kaufen durch Cession 
von Provinzen , besonder s eine Thcil von Schlesien, d er Kräftigere 
wollte einen Aufstand in Ma sc oder dulden , hi s glückliche Ereignis. c 
die. cn begünstigen würden, und jede1· klagte die R egierung an, dass 
sie nicht die Mittel anwende, wozu der Muth der ein en, die Niederträchtig­
k eit der ander en ricthc. Wälu:cnd dieses äusscrcn Druckes und in cücscr 
lioffmmgsloosen Lage b rach der kräftige Aufst and (May 1808) der rn.:it 
bcyspieUooscr Treuloosigkeit behandelten Spanischen Nation aus, ihre 
Unterdrückung, der . chwarzc Verrath der unglücklichen königlichen 
Familie empörten und erschreckten alle noch so stumpfe Gcmüthcr und 
erregten in denen hüftigcrcn den \Vunsch zu einer ähnlichen Kraft 
Äusscrung. Alle Gemüthcr waren in Giibrung, die Französiscl1c Truppen 
bereiteten sich zum Abzug, Napoleon b egann wieder in Paris den 20. August 
:.iu unterhandeln, weil er vor der Zusammenkunft in Erfurt mit Kayscr 
Alexander abschlicssen wollte, aber . eine Gcldfodcrungen waren jetzt, 
wo er dem Krieg entgegen . ah, übertrieben, er bestand auf clic im Octobcr 
1807 gcfodertcn 120 Mill. Livr., ohnerachtct der b er eit s darauf über 
50 Million gescheh enen ahschläglicl1 n Zahlungen , denn Schlesien allein 
hatte sein Contingcnt an der Kricgsst cuc1· mit 7 Millionen Thalcr voll-
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ständig aufgebracht (hatt e). Ocst erreichs Rüstungen entwickelten sich 
immer mehr, Spaniens Bcyspicl erhöhte und belebte den Geist seines 
Volkes, an der Spitze seiner Geschäfte standen edle, patriotische Männer, 
die nach der Entfcsslung ihres Vaterlan des strebten.. In ganz Deutschland 
herrschte ein tiefes Gefühl von Unwillen über den schmachvollen Druck , 
in dem die Nat ion von einem räuberischen, ungerechten Sieger gehalten 
wurde, und der Wunsch , diese schändlichen Fesseln zu zerbrechen. Man 
durfte seine Erfüllung hoffen , wenn man sich an Oest errcich schliesscn und 
den allgemein herrschenden Groll gegen die Franzosen befestigen und 
untcrsLützen würde - es schien b ey der Abscheulichkeit des sich aus 
der gänzlichen Hingebung c1·gebcn den Zust ands so ratbsam als ruhmvoll, 
sich zum K ampf für Unabhängigkeit und Selbständigkeit vorzubereiten . 
E s war möglich und wahrscheinlich , Deutschland durch Spannung aller 
seiner K1·äftc vom Druck Napoleons, während er in Spanien beschäftigt 
war, looszureisscn und wünschenswerther , ruhmvoll in diesem Versuch 
unterzugehen, als mit Schande bedeckt vernichtet zu werden. 
In diesem Sinne geschahen von mir, Scharnhorst, Gneisenau Anträge an 
den Regenten und Vorschläge, sich mit Oesterreich enge zu verbünden , 
die er anhörte, nicht ganz v erwarf, zuliess, dass man mit Mr. Canning 
wegen Geld und Waffen Unter stützungen verhandelte, der sie versprach , 
aber erklärte, entfernt zu sein, Z'l.l einem Aufst and zu rathcn , da j ede N atiou 
ihre Kräfte und Mittel selbst kennen und sich prüfen müsse, ob sie, den 
K ampf zu b est ehen , Kraft und Ausdauer habe 1). Der König setzte seine 
endliche Entscheidung biss zur Ankunft des Kayser Alexander s ans, 
der aber seinem Syst em von gränzenlooscr Nachgiebigkeit getreu hlicb , 
darin alles H eil zu finden glaubte, nach Erfurt eilte, um es sich er zu 
st ellen gegen j eden von Ocst erreich heabsichteten Ver su ch , den gegen­
wärt igen Zustand der Dinge zu ändern und diesen förmlich garantirtc. 
Seine Rathschläge, die er nachher während des Aufenthalts des K önigs 
in P et er sburg noch dringender wicderhohltc, best ättigten diesen in seinem 
Vorsatz, unthätig zu bleiben , bcy dem ihn auch ao. 1809 der Einfluss 
Alexander s festhielt (H. v. Alopeu s 2)) er hatte es zwar zugelassen , dass 
seine Geschäftsleute nach ihren Ansichten handelten , erlaubte aber 
ni e eine entsch eidende Maasrcgel, und dieses Schwanken leit et e sie bey 
der H offnung, die sie hegten , es zu überwinden , irre. 
Bey solchen Gesinnungen des R egenten liessen sich überhaupt keine be­
stimmten P lane zur Bcfreyung Preu ssens und Deutschlands entwcl"fcn , 
keine ernsthafte Vorber eitungen treffen und sin d au ch 11icht getroffen 
worden. Man musst e sich einschränken , furchtsame und schlecht gesinnte 
Menschen zu entfernen , sie durch Gutdenkendc, oft sehr mittdmässigc 

1) Vgl. Ritter , Stein II. S. 61. Die Quelle der dort ziti erten Angaben bei P ertz II. 212 
bilden offenbar die vorliegenden Aufzeiclmungen. 
') Mnx imili tu1 von Alopiius (1748- 1822), russisch er Gesandter in Be1·lin 1790- 1796 
und 1802- 1807, aus dieser Zeit mit Stein befreunde t. 
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zu er etzen , deren Fehlgriffe oft ausserordentlich schadeten (z. B. Graf 
Götzen in Schlesien). Der allgemeine Unwille gegen den Druck der Au s­
länder äusserte sich aber immc1· lebhafter, so wie die H offnung zur R äu­
mung des Landes sich vermehrte und die Spanier glänzendere Vortheilc 
errangen . 
Ein wähl'Cnd des gänzlichen Stillstandes der Unterhandlung in Paris 
von mir (15. August) geschriebener Brief enthielt diese Gesinmmgen, 
den Wunsch ihrer Verbreitung, aber keinen bestimmten Plan dazu oder 
zu ihrer Benutzung, von dem auch damals die R ede nicht seyn konnte. 
UnvOI"sichtigkeit dessen, dem er anvertraut war, Schwatzhaftigkeit, wie 
man vermuthet, seiner Frau, die in Verbindung mit einem Französischen 
Polyzey Spion nahmen Vigneron stand, und Zufall brachten ihn in die 
Hände des Marschall Soult, der damals den Marschall Victor in Berlin 
abgelöst h atte - uud Napoleon b enutzte ihn (8. September) , um den 
Prinzen Willielm und den H. v. Brnckhausen zur Unt erzeichnung 
seiner übertrieb enen Fodenmgen zu bringen, die aber nach der Aeusse-
1·ung Darus, eines meiner FreUJJde in Paris und seinem eigenen Still chweigen 
wegen meiner Entfernung zu urthcilen, die Sache selbst nicht für besonders 
von Folgen angesehen zu haben*. Diese Nachrichten k amen den 23. Sep­
tember nach Königsberg durch den den Brief enthaltenden, ihn mit einer 
bitteren Invcctive begleitenden Moniteur 1 ). 

Ich hat den König sogleich um meine Entlassung, da der aus meiner 
Beybehaltung entst ehende Nachtbeil füi· die Geschäfte und meine per­
söhnliche Verfolgung vorherzusehen war - der König glaubte, mfoh für 
den Augenblick nicht entbehren zu können UJJd die RückkUJJft des Kaysers 
Alexander und des Minister Grafen v. d. Goltz aus Erfurt abwarten zu 
müssen , und setzte biss dahin . einen Entschluss aus. 
Kaum verbreitete sich der drohende Inhalt des Monitems im Publikum, 
so erhob eine zahlreiche Parthey ihre Stimme, um meine Entlassung zu 
forlern - sie best and aus allen denen, so Abänderungen in der bissherigen 
Verfassung b esorgten , oder so die von der Militail: Organisations Com­
mision getroffenen verabscheuten, an der Spitze der lctzte1·en der listige, 
geschwätzige, hämische Kalkreutb , aus allen Furchtsamen, die wegen der 
üblen Laune Napoleons für Genuss und Eigenthum beunruhigt war en, 
zu dieser Classe gehörte besonders der Ffüst Hatzfeld, der Graf H agen 2

) , 

endlich aus allen , die jetzt, n ach geschlossen er Convention und gewisser 
Räumung des Landes, n ach Stellen und Einfluss strebten , und diese leitet e 

*) Nachträglicher Zusa t:: S teins: „Nur Champagny üusserte sich gegen den Minist er Graf 
Goltz über meine E ntfernun g, der sie in einem Brief, dd. 10. Oktober, empfahl , seine Be­
sorgnisse wegen der meine Persohn und mein Vermögen betreffenden Gefohren mir mit-
theilte." (Vgl. den Brief vom 10. Oktober 1808.) . 
1 ) Vgl. dariiber oben S. 66 ff. und die im zweiten Band abgedruckten Sch riftstücke vom 
August und September 1808. 
2) Grnf Christ. F ricdr. Wilh. von Hagen-Möckern, Geh . Finanzrat. Vgl. Grnnicr, u. n. 0. 
s. 329. 
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der seine Gesinnungen dmeh eine ausserordentliehe wieder auflebende 
Thätigkeit zu erkennen gebende Ex :Minist er Voss. Diese Parthcy be­
mächtigte sich des :Minist ers Graf Goltz, eines weich en, schwachen Mannes, 
sobald er nur nach Berlin kam, der mir den 10. Oetoher von Erfurt aus 
die Aeussemng Champagnys über mich bekannt machte, mir dringend 
empfahl, meinen Abschied zu n ehmen, und die m einer Per sohn und Ver­
mögen drohende Gefahr lebhaft vorst ellte. Es widerstrebte ihr eine ent­
gegengesetzte [Parthcy ], die meine Beybehaltung wünschte, sie bestand 
aus m einen Freunden Scharnhorst, Grolmann, Gnciscnau und ilncn 
Anhängern im Militair, den Prinzen Wilhelm, Radziwill, G. F . R Schön, 
Präsident Grolmann 1) usw„ denen meist en in Königsb erg die Geschäfte 
leitenden Männer und aus vielen, die eine Umformung der Verfas. un g für 
nöthig hielten und eine kräftige Theilnalnnc an dem gehofften Krieg 
zwischen Oe t crrcich und Fraukrcich wün chtcn . Sie glaubten, ihren Zweck 
zu erreichen dmch Vorstellungen an den König 2) , durch Bekanntmachung 
der Haupt Ideen der zukünftigen Organisation in der Form einer Addresse 
an die P1:eu ssen (Professor Schmalz), endlich durch kleine Gedichte 
(Professor Süvern) ; sie vermehrten aber nur die R eibungen zwischen 
sich und ihren Gegnern, die die Unterstützung der Französischen Be­
hörden hatten . 
Bereits im Sommer (July, August) hatte sich eine Gesellschaft unter dem 
Namen eines Tugendvereins gebildet . Ihre Absicht war Erwccklmg der 
Vaterland liebe, Bekämpfung der verderblichen Selbst sucht, die m ci t en 
ihrer Mitglieder waren Männer , die sich zu denen b esseren und edleren 
Grund Sätzen b ekannt hatten , sie r eichte ihre Statuten und ihr V erzeich­
niss der Mit Glieder b cy dem König ein , dem die Anstalt gefiel, und der 
sie ohne meine Zuthun mit der Bestimmung, sieb nicht in politische An­
gelegenheiten zu mischen , genehmigte. Die Gesellschaft war zahlreich, 
sehr gemischt, ich war nie mit ihr verbunden , und selbst als sie mir im 
August einen weit aussehenden Plan über die Aeusscrungen ihl·cr Thätig­
keit einreichte, wies ich sie in ihre Gränzen 3). 
Unterdessen kehrte der Kayscr Alexander nach Königsberg zurück. 
Er empfahl die gänzliche Hingebtmg an Frankreich, traute denen Aeusse­
rungen der nächst en Umgebungen Napoleons, als Talleyrand, Maret 4), 

Savary 0) , Cau.laincourt 6) , nach denen alles darauf ankomme, Napoleon 

1) H einr. Dietr. von Grolmann (1740- 1840), Präsident des Geh. Obcrtribunnls in Berlin, 
Vater des Gencrnls. 
~) Eingabe vom 29. Oktober 1808, s. Bel. II. 
3) Vgl. Ritter, Stein II. S. 59 f. 
4 ) Hugues Bernnrd Maret, Herzog von Bassnuo, damals Stnnts-Sekrctiir, nnehmnls 
Aussenminister, (gest . 1839). Vgl. S. 466. 
5) Savary, Herzog von Roclrigo, Gencralndjutnnt Napoleons (gest. 1832). 
6) Armancl Augustin Louis Cnulnincourt, Herzog von Vicenza, Grosstallmcister, frau­
zösischer Gesandter in Petersburg von 1809- 1811. 

28 
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zu besänftigen , weil j eder Widerstand die JJage des fest en Landes ver­
schlimmere und weil nach Napoleons Tod Frankreich seinem wahren 
Interesse gemäss denen ihm lästigen , sch,ver zu r egierenden und unauf­
hörliche Kriege veranlassenden Eroberungen entsagen und Ruhe durch 
die Rückkehr in seine n atürlichen Gränzen erkaufen würde. Der Russische 
Kayser sprach daher mit der grösst en Entfernung von j edem Schein von 
\Vidcr sctzlichkeit, rieth mfr, meine bissherige Stelle zwar niederzulegen , 
aber mich in ein solches Verhältniss :rn setzen , wodurch ich mein en Ein­
fluss bcybehielt, weil nach seiner Meynung Napoleon nicht auf meine 
gänzliche Entfernung b esteh en würde. Der König hielt anfangs diesen 
Vorschlag für ausführbar, und ich war zu allem b ereit, um nur das Ein -
dring e n des H errn v. Vo s und seiner Anbänger 1) zu verhindern, welche 
alle theils getroffene, theils vorbereitete Verbesserungspläne vernichten 
würden, und um di e Er c i g n i s. c , d e n c n man im folgenden Früh­
j ahr (1809) entgegensah , für die Sache der Befreyung Deutschlands b e­
nutzen zu können. 
Ich erklärte mich also [berei t], mciuc Stelle als Minist er niederzulegen, 
sie gut gewählten , Vertrauen verdienenden Nachfolgern zu übcrla sen 
mit Beybehaltung eines Einflusses !n denen Haupt Sachen, ich machte 
das Wesentliche der b eabsichtetcn Veränderungen in der Verwaltung 
dmch die Hamlmrgcr Zeitung mit Zustimmung des Königs b ckaunt 
(Anlage) 2), brachte die Städte Orclnuug zur Vollziehuug und bearbeitet e 
den Plan zur Bildung der ncucu V crfassung der Staatsbehörden. 
Der Russische Kayser hatte den König und die Königin nach Pet ersburg 
eingeladen , dieser war die Idee sehr gefällig, jeucr war ihr abgeneigt wegen 
der Ko tbarkcit der R eise und der Veraulassuug, die sie geben könutc zu 
ähnlichen von andern Orten möglichen Zumuthungcn, beide frugen mich 
um meine Mcynung, ich ricth von der R eise aus dcnc11 den König be­
stimmenden Gründen ab. Der Geheime Rath Nagler, t hätig, gewandt, 
ehrgcitzig, neidisch , gcmcinpfiffig, hatte durch flcissigc Be uchc, Be­
sorgung kleiner Auftrkigc, den Zutritt bcy der Oberhofmeist erin von Vo s 
erlangt. Die Königin fru g ihn wegen der P et ersburger R eise um Rath , 
er gab ihn beyfällig und war nun ein geheimer Vertrauter, der hinter 
meinem Rücken , anfangs von der Königin, zuletzt auch vom König, über 
meine Bcybchaltung befragt wurde. Nagler wüuschtc meine Entfernung 
und seines Schwager s Altenst ein An. t ellung, um durch diesen selbst zu 
herrschen 3) , er sagte mir uichts von seinen geh eimen. Consultationen, 
sondern. benutzte jede Gelegenheit, um mir zu rathen , mich ganz zu cnt­
fcrucn und nach Breslau zu gehen . I ch bemerkte eine Zurückhaltung des 

1) U rsprünglich „Gesellen". 
2 ) Der Zeitungsartikel vom 26. September 1808, erschienen in der Könjgsberger Zeitung 
vom 29. September und im Hamburger Correspondenten vom 5. Oktober. Gedr. Pertz 11. 
S. 241 ff. und oben Baud II (26. Sept ember). 
3 ) Vgl. Naglers infames Schreiben an den König vom 8. November 1808 im 2. Bnncl. 
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Königs und der Königin gegen mich , wiedcrhohlte daher den 6. No­
vember die Bitte um meine Entlassung 1), er weigerte sich aber , einen Ent­
schluss biss zur Zurückkunft des Grafen v. Goltz von Erfurt und Berlin 
zu fassen. 
Die unverhohlenen Ausbrüche des öffentlichen Unwillens üher den fort­
dauernden Druck des Landes durch die Französischen Armeen , über die 
Härte und nicht zu erfüllende Berungungen der zu Paris abgeschlossenen 
und zu Paris 2) ratificirten Convention, das R eiben unter denen ver­
schiednen Partheyen über die öffentliche Angelegenheiten des Innern, 
die Spanische Insurection, die Oest erreichischen Rüstungen usw. enegten 
die ganze Aufmerksamkeit des Marechal Davoust, eines misstrauischen , auf­
geblasenen, heftigen, rücksichtslooscn und seinem Streben nach Napoleons 
Gunst alles aufopfernden Mannes, der seinen Mangel an richtiger, kalter 
Beurtheilung durch Gewaltthätigkeitcn, Drohungen und Verbreitung 
von Schrecken zu ersetzen suchte. Der h eftige, anmaasende und so 
knechtische als bosshafte Daru , ein Gascognier, der Scharfsinn und 
Menschenkenntniss b csass, dessen herrschende Leidenschaft aufge­
blasener Stolz, dessen Mittel Arbeitsamkeit, H eftigkeit, Härte biss zur 
Unvernunft waren , der alles und auch seinen Stolz und seine jacobini­
sche Gesinnungen seinem Streben nach einer Minister Stelle unterordnet e, 
vereinigte sich mit Davoust , um mich als das ostcnsiblc Haupt der 
Französischen Gegenparthey zu entfernen , sie drohten , Napoleon werde 
meine Auslieferung auch fodern, und da alle meine Gegner und [die] 
Anhänger des H . v. Voss sich an diese beide Männer drängten, so konnten 
sie auf Werkzeuge im Einland r echnen , um ihre Absichten zu eneichen, 
die Gcmüther zu erschreck en und mich zu vertreiben . 
Davoust fing nun mit gcwaltthätigen Maasregcln an, er verhaftete 
meinen Freund, den H. v . Trnschke, suchte durch die Härte des Gefäng­
nisses, durch Drohungen, ihn fusilliren zu lassen , durch jede Art von 
peinigender Behandlung, wozu er einen gewissen La Roche 3) brauchte, 
ein Zwitterwesen von Adjutanten und Spionen, ihm Geheimnisse abzu­
dringen , die er gar nicht besitzen konnte. 
Da es ihm nun nicht gelang, irgend einen Beweiss von einer Verschwörung 
aufzufinden, ohnerachtet er das Land mit Gensdarmcs und Spionen übe1·­
schwernmte, so gaben ihm ganz unbedeutende Ereignisse Veranlassung 
zu Aufsehen erregenden , zum Theil lächerlichen Maasregeln - ein 
kleines in der Königsber ger Zeitung ohne m eine entfcmtest e Theilnahme 
eingerücktes Gedicht, so mich auffoderte, meine St elle nicht niederzu­
legen d), brachte die beyde Franzosen in Wuth, sie glaubten darin einen 

1) Genauer am 7. November . S. Lehmann II. S. 580 und oben Dd. II. 
2 ) Verschrieben statt Erfurt. 
3) Der ' 'On Gruner 1809 festgesetzte preussische Polizei-Kommissar La Hoche 
(Grau.ier, a. 11 . 0. S. 396. 399) ? 
4) Vgl. S. 18. A. 2. 

28* 

~· .,. 
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Trotz gegen den Kayser zu entdecken, eine vom Professor Schmalz in 
Berlin an die Preussen gerichtete Addresse 1), die die von der Regierung 
beabsichtctc Eimichtungcn in der Verwaltung enthielt, sollte für die 
öffentlich e Ruhe gefährlich scyn, ohnerachtet Schmalz das Manuscript 
bcy Bignon 2) zur Ccnsu.r eingereicht hatte, auch kein Exemplar im 
Publico er schien, da überhaupt nur eine Probe und ein Correctur Bogen 
gedruckt wurden, und Davoust liess in die Zeitungen eine selbstverfasst e 
\Varmmg voll Gallimathias über Volk und Volks Unruhen u . s. w . an das 
Publicum eimücken 3) gegen eine ungedrucktc Flug Schrift, die niemandem 
zu Gesicht gekommen war, noch kommen konnte . Er ersann einen Brief 
der 80j ährigen Gräfin Voss in Königsberg 4 ) an den Fürst Wittgcnstein 
in Hamburg, worin sie von der Vergiftung Napoleons in Bayonne sprach, 
selbst der Papagey der Gräfin wurde unanständiger R eden gegen Napoleon 
beschuldigt. 

Mehrere schätzbare Gelehrte und Geistliche, als Schleiermacher, Han­
stein5), Wolf6), Iffland7), sogar der b erüchtigte Sophist BuchholzS) wurden 
vom Marechal vorgefodert und mit Vorwürfen über ihren Hass gegen 
Frankreich überhäuft, sein Benehmen war so unvernünftig, dass der 
Prinz von Ponte Corvo n) laut b ey einer zahlreichen Tafel in Hambmg 
sagte, ces gredins a Berlin font UD tort infini a l 'Empcrcur. Ferner sollten 
die Deutsche Gelehl:te eine weit aussehende gefälu:liche Verschwörung 
gegen die Französische Armee angesponnen haben, man hatte den Ham­
burger Postwagen angehalten, untersucht, aber nichts entdeckt. Davoust 
beschuldigte mich, eine Volksbewaffnung zu veranstalten , und dieses 
veranlasste den Ausfall Napoleons gegen mich, wo er in einem Bulletin über 
eine im November in Spanien gewonnene Schlacht 10) sich äusserte, wie 
nur Men schen wie ich auf Volksbewaffnungen vertrauen könnten . 

1) Vgl. S. 18. A. 3. 

~) Lous Pierre Eduard Baron de Bignon, Französischer Intendant in Berlin. 
3) Gedruckt Bnssewitz III. S. 374 ff. 
4} Vgl. S. 71 ff„ sowie Grnnier , Berlin er Frnnzosenzcit, S. 304 ff. 
6) Gottfried August Ludwig Haustein, Oberkousis torinlrnt, Probst von St. Pctri zu 
Berlin-Cöln (gest. 1821), einer der besten Kanzelredner j ener Zeit (Bnsscwit:z II. 316. 
III. 751). - Vgl. die Darst ellung der erwälmtcn Untcncdung bei Bassewitz III. 376. 
6) Friedrich August \Volf (vgl. S. 392), der wie alle Hallenser Professoren den Fran­
zosen verdächtig war. S. Lenz, Universitüt Berlin I. S. 72 ff. 
7 ) Iffland, damals Direktor des Nationaltheaters ·in Berlin, hatte dem Staat in der Kata­
strophe eine besonders treue Anhiinglichkei t bewiesen und d en Antrug, in die Dienste 
des Königs von \Vcstfolen zu treten, nbge,>icscn. Er gerie t verschiedentlich in Konflikt 
mit den fran zösischen Behörden und wurde von Duvoust besonders m isstrauisch b eob­
achtet. 

s) S. S. 390. 
9) Bernadotte. 

10) D ie Einn!\hmc von Burgos, vgl. S. 69. 
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Alle diese Aeusserungen und Beschuldigungen hörten die Preussische 
Minist er v. Voss und v. Goltz mit der grössten Aufmerksamkeit und Hin­
gebung an, es fiel ihnen nicht ein, auch nur den leisesten Zweifel zu äussern , 
sie b erichten alles in dem Ton der innigst en Ueb erzcugung an den König. 
H. v. Goltz erschien in Königsberg und drang auf meine Entfernung, 
ihm folgte bald der von H . v. Voss als Courricr gesandte d'Aubier 1) , um 
den heillooscn Gift Anschlag der Gräfin Voss und die r espectwidrige 
R eden des Papageys anzuzeigen, um die Aeusserungen der H. Davoust 
und Daru wegen meiner Entfernung und wegen des Daseyns meiner Ver­
schwörung zu berichten, an deren Spitze er mich zu stehen andeutete 
und die den Preussischen Staat zu revolutioniren beabsichtet e, und 
beschwohr den König, nur mit sich selbst zu Rathe zu geh en und die 
kräftigst e Maasrcgeln zur Sicherst ellung seines Throns gegen innere und 
äusserc Gefahren zu ergreifen. 
Dank sey es der Verblendung der Verläumder, dass diese Lüge gar zu 
hirnloos war, um auf einen so verständigen und edlen Mann, als den 
König nur den leisesten Eindruck zu machen. Ich nahm meine Entlassung 
den 24„ November, nachdem der König die Verordnung wegen Organisation 
der Staatsbehörden vollzogen und die neue Minist er H. v. Altenstein und 
Graf Dohna ernannt, wozu ich aber 1-I. v . Schön und Graf Dohna vor­
geschlagen hatte„ 
In Gemässheit der fal schen und übertriebenen Berichte des M. Davoust 
an den Kayser, der vermutlich eine strenge Maasregel glaubte ergreifen 
zu müssen, um Prcu ssen s Theilnahme an dem b evorst ehenden Krieg 
Oesterreichs und j eden Versuch eines Reitzes zu Volksb ewaffnungen 
zu unterdrücken , erfolgte das Proscriptions Decrct d. d. Madrid 1808. 
Der Französische Gesandte erhielt zugleich den Befehl, im Fall ich mich 
noch im Preussischen aufhielte oder vielleicht noch in Diensten sey, 
sogleich alle politische Verbindungen abzubrechen und Berlin zu ver­
lassen, und meine Acht Erklärung war also das R esultat : 

1) der H eftigkeit und verworrenen Ansichten des Marechals Davoust 
und der Absichtlichkeit des schlaueren Daru; die Erbitterung beider 
wurde vermehrt durch die Ernennung von Pcrsohncn zu Minist ern, von 
denen man glaubte, ich habe sie vorgeschlagen, und durch die fehlge­
schlagene Hoffnung des H . v . Voss und seiner Anhänger , die sich ohnbedingt 
den Franzosen in die Arme geworfen hatten; 
2) der furchtsamen Nachgiebigkeit des Grafen Goltz, der gemeinen Ab­
sichtlichkeit des Minister Voss und des Hasses aller meiner G e g n e r; 
3) der Unvorsichtigkeit mein er Freunde, die mancherley Blössen gaben; 

1) Der prcussischc Kammerherr Chevalier d 'Aubier, einer der Franzoscnfreundc aus 
dem Kreise von Hatzfeld und Voss, war von Daru mit einer Abschrift des angeblichen 
Briefes der Oberhofmeist erin Griifin Voss an den König gesandt worden. Granier, Fran­
zosenzeit 305 f. , dort auch die weitere Literatur über diesen Zwischenfall. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

438 V. DIE KRISE DES JAHRES 1811 

4) endlich meines Mangels von Beharrlichkeit bey dem Entschluss, gleich 
meine Stelle nieder zu legen , zu dessen Abänderung ich bewogen wurde 
durch den König, die Aeu sseruugen des Kayscrs Alexanders und den 
\Vunsch, die theils beschlossene, theils cntworfcue Verbesserungen in der 
Verwaltuug und Verfassung auszuführen und sie nicht fcindseeligen und 
zer stöhrenden \Verkzeugen zu überlassen, die gewiss alles wieder auf den 
Weeg der Gemeinheit zurückgebracht hätten. 
So ward ich eiu Opfer meiucr Anhänglichkeit an die gute Sache, geächtet, 
verbannt, fremder Unterdrücker , die mich unbefugt und ungehört ver­
m·theilten und verfolgten , ich musst e ciuen Staat vel"lassen, dem ich seit 
30 Jahren mit Eifer und Treue gedient hatte und die Wohnsitze meiner 
Vorfahren fliehen , die sie bereits 1235 bcsassen - allen, mit denen ich in 
Verbindung stand, meiner Familie, meinen Freunden, meinen Gläubigern 
ward diese Verbindung eine Quelle des Verderbens. 
Vergleiche ich nun meine Lage, wie sie im September 1807 war, mit meiner 
gegenwärtigen, so ergeben sich folgende Resultate in Beziehung auf den 
Zustand meines Vermögens und meiner moralischen Lage. Ich lebte 
auf meinen Güthern , entfernt von peinigenden Geschäften, im Besitz der 
clrcy im Herzogthum Nassau gelegenen Fideicommiss Güther Nassau, 
Frücht und Kirberg, die 16 biss 18 000 f l. eintrugen, schuldenfrey sind 
und von 2/ 3 des Mit Eigenthums der im Herzogthum Warschau belegenen 
H errschaft Birnbaum. Diese ward von mir und dem H. v. Troschke für 
243 /m. Th. B. C. erkauft ao. 1802, wo ganz Europa den vollkommenst en 
Frieden genoss, sie gab einen Ertrag von 12-14. 000 Th„ ich hatte auf 
den Kaufschilling u~d Neb endienst [ ?] bezahlt ppter 112 000, Trnschke 
41 000. Meine Absicht bey diesem Güthcrkauf war nicht Agiotage 1nit 
Güthern, sondern den Theil meines Vermögens, der auf dem linken 
Rhein Ufer lag, zu veräussern und in einer grossen Entfernung vom zu­
künftigen wahrscheinlichen Kriegstheater in Sicherheit zu bringen. 
Der Krieg von 1806 traf Birnbaum, da es an einer ]\'lilitair Strasse lag, 
sehr hart, die Finanz Einrichtungen der neuen Regierung verminderten 
seinen Ertrag durch Verdoppelung der Steuern, ungeheure Natural­
lieferungen, durch Aufhebung mehrerer nutzbaren Rechte und das Sinken 
aller Preisse, und die Schliessung der Häfen entwerthete alle Wirtschafts 
Erzeugnisse. 
Meine Besitzungen im Hzgth. Nassa u wurden sequestrirt, aber nicht 
verwüst et , m eine Geschäftsleute beybehaltcn, und alle meine Landsleute 
behandelten mein Eigenthum als res sacra miseri, ich muss j edoch 
die Verwaltung Fremden überlassen, ohne irgend eine Theilnahme und 
Mitwfükung ausüben zu können. 
Auch die kleine Masse, so ich noch auf dem linken Rhein Ufer besitze, 
liess die Französische Domainen Administration in denen Händen meines 
Beamten , er starb im October 1810, und ich weiss nun nicht, was weiter 
daraus geworden ist. 
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Die Sächsisch Pohlnische R egierung wird in ihrem Verfahren mit Birn­
baum geleitet durch den Deutschen Hass, die lnconscquenz und Ge­
schäfts Unfähigkeit der Pohlcn und die Aengstlichkeit und Kleinlichkeit 
der Sachsen. Sie warf im Februar 1809 den Mit Eigenthümcr H. v.Troschkc 
gewaltsam aus dem Besitz, nahm ihm-die nach dem Societäts Contraet 
(ihm] zustehende Verwaltung, übergab sie einem Unterpräfecten v. Curna­
kowsky und einem ehemaligen Preussischen Accise Officianten Steinen ­
rausch , deren Hausshalt das Resultat liefert 
der Verminderung des Dünger und Vieh Standes und des Körner Er­
trags, 
und des Erfodernisse einer Summe von 16 /m . Th. zur Wieder Anschaf­
fung von Vieh, Gebäude, Wirtschafts Vorräthen, 
der seit 2 1/ 2 Jahren nicht bezahlten Zinsen. 
Die Gläubiger haben bey dem Tribunal in Posen geklagt, das nun alles zu 
einem Coneours und zur Verst eigerung des Sequest ers einzuleiten wünscht, 
wobey Gerichte, Advocaten, Sequestratoren gewinnen, aber Gläubiger und 
Eigenthümer zu Grunde gehen. 
Vergeblich b efahl der König von Sachsen im October 1810, die Besitzung 
zu verpachten und dem Mit Eigenthümer das Vorzugsrecht dabey einzu­
räumen - dieser blieb zwar im T ermin (den 25. April 1811) der Meist­
bietende, noch aber ist weder Zuschlag, noch Uebergahe vom Tribunal 
zu Posen nicht erfolgt, und so dauert der Zustand der Verv.rüstung fort. 
Die Verfolgung meiner Schwester, der Stiftsdame im Stif1: W allcnst ein, 
kann ich auch nur als die \Vürkung der meinigen ansehen, denn alle 
Beschuldigungen ihrer Theilnahme an den Volks Unruhen in H essen 
waren in dem Grade falsch, dass man auch nie eine Thatsache gegen sie 
anführte, man verhaftet e sie ungehört, man fülll'te sie nach Paris, hier 
wurde sie weder angeklagt, noch vernommen, und mau cntliess sie, ohne 
auch nur mit einem Wort ilncs Vergeh en s oder der Ursachen ihrer Ver­
haftung oder Entlassung zu erwähnen. Sie verlohr eine einträgliche 
Präbende, und der König von Westphalen riss das 552 / m Th. Couv. Geld 
betragende Vermögen des Stifts Wallenst ein an sich . 
Meine Lage ao. 1807 war 
die eines selbständigen, unabhängigen , wohlhabenden Mannes, 
meine gegenwärtige (August 1811) ist die eines V crbannten, seines Ver­
mögens beraubten, dessen Untergang entgegensehenden , seinen Freunden 
verderblichen und allen Stürmen und Zufällen eine1· verhängnisvollen 
Zeit Preiss gegebenen Mannes. 
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Stein an Prinzessin Wilhelm Prag, 12. Juli 1811 
Hessisches Stnutaarchiv Dnrrnst.ndt . Crosshcrzoglichcs Fumilicunrchiv. Fischhnchcr Archiv 

Empfehlung des Prinzen voll Jfessen.-Philippstal. 

Ich wage es den Prinz von H essen Philipsthal 1) der besonderen Aufmerk­
samkeit und dem Schutz Eurer Königlichen Hoheit zu empfehlen - er 
verwarf seinen Grund Sätzen und der Ehre getreu die Ancrbietungen des 
Unterdrückers seines Hausses, Verfolgung und Armuth war sein Lohn , 
der Churfürst, Chef seines Stammes2) vcrläugncte die Pflicht, die er hatte, 
ihm seine Apanage auszuzahlen - wäre es nfobt billig, dass der Chur­
prinz unterdessen seinen leidenden Vcn vandten mit seinem Credit unter­
stützte, da sein H err Vater es mit seinem Vermögen zu thun unterlä st? 
Der Prinz v erdient das Inter esse aller Gutdcnkendcn , da er ohnerachtet 
der ungünstigen Umstände dem Gemeinen nicht unterlag, seine Gut­
mütigkeit und Jugend bedürfe aber öfter s Leitung und Rath, mögtc die 
edc1stc der Fürstinnen Deutschlands ihm diese nicht versagen. 
Er wünscht die Russische Dienst e zu verlassen und in Prcussischc zu 
tretten - ob dieser Wunsch erfüllt werden kann, wage ich nicht zu ent­
scheiden . 

Stein an Harclenberg Prag, 21. Juli 1811 
Geh. Stuntsnrchiv Derliu. Rep. 92. llnrdcnbcrg K 71 

Billigt Ifardenbergs Friedensp olitik. Verurteilung der Opposition. B efiircl1tet 
eine Verbindung von Voss und B eyme : um Sturz Jfardenbergs. 

J e viens de r ecevoir la lcttre de Votrc Exccllcncc du 11 rl . c. et saisis 
une occasion sure qui sc prcsentc pour lui r cpondre et n e lui parle point 
de ma r cconnaissance vive et profondement scntic, comme eile doit plutöt 
sc manifest er durch den ganzen Lauf des Lebens quc par quc]qucs phrascs. 
J e dcsirerais pouvoir la prouver ä cc Roi juste et bienfaisant, et j'oscrai 
lui cn offrir l'c:x."Pression au r etour du Cte Arnim. Pour cviter ä Votrc 
Excellence l'ennui de. di cussions, j'cnvoic a K[unth) unc note sur la 
manicrc d 'executer lc plan en question , veuillez lui faire savoir verbalemcnt 
votre r eponse, il me la fern parvenir par unc voie surc. 
J e partagc l'opinion de Votre Exccllence sur la faiblcsse des acteurs et 
leurs moycns, cettc con ideration doit nous faire desirer Ja durce de Ja 
paix, pourvu qu' il n'cxist e une volontc bien prononcec de nous p erdrc et 

1) Prinz E rnst von H csscn-Philipsthnl, russisch er Obcrstlcutnnnt, der Stein im folgen­
den Jahr die Einladung des Zaren nach Russland übcrbrnchtc. 
2) Der durch seinen schmutzigen Geiz und seine üblen F innnzgcschiiftc bcknm1tc 
Kurfürst Wilhelm 1. von H essen, einer der schlimmsten der Stein so verhassten klcincu 
deutschen Despoten, der clnmuls ebenfalls in Prag lebte. Vgl. S. 78 ff. 
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que les Conseils du desespoir soient les seuls qui rest ent a donner -
Carthage et Sagante - Dieu veuille garantir le Roi et le pays des malheurs 
qui paraissent le menacer. 
L'esprit qui se manifest e dans l'interieur d'apres les donnees d'A[rnim] 
est coupable et pernicieux, c'est un esprit de vertige qui t end a une clisso­
lution parfaitement semblable a celui qui a amenc en 1789 la revolution 
en France, ou noblesse, clerge, parlement SC rcunirent a tout bouleverser 
et finirent par s'ensevelir SOUS }es ruines de l 'antique cdifiee. 
Je crains eependant les eabales de V [ oss] et de ses adherents et leur 
eoalition avee B[eym]e, qui a passe Prague sans que je l'aie vu et qui se 
r end a Berlin. On m'assure qu'il n'a point diseontinuc a correspondre 
avec Je Roi. Ne vous serait-il point possible de vous rapprocher et d 'aetiver 
Sch[oen] et N[iebuhr]? J e crois que le premier serait plus aceommodant 
dans ses opinions, et son emploi fcrait eesser les clameurs de ses amis qui 
me paraissent vouloir se reunir au parti de V [ oss]. 
Les factieux-qui sont-ils, ou sont-ils, que veulent-ils, c'est un de ces noms 
de parti que nous avons vus se succcder rapidement et que la ealomnie 
a employes utilement eontre ceux qu'on veut perdrc. J'cvite toutes les 
grandes reunions, l es bains etc., j e ne vois quc 3 ou 4 maisons a Pragu e, 
et je nc puis empechcr d'etre accuse d'intrigue. Qu'on me cite un fait, 
une demarchc. Rappelez-vous seulement les miserables intrigues et 
r essorts qu'on a fait jouer en 1808 pour m e p erdre et jugez d'apres cela 
de l 'existence de ccs soi-disantes factions, j'ose vous les rappelcr dans lc 
memoire ei-joint 1) . 

Merckel an Stein 
St. A. 

Karlsbad, 23. Juli 1811 

Angebliche Entspannung zivisclien Fra111crcicli und Russland. R ealctionärc Umtriebe 
von B eyme und Voss . 

. . . Distinguirte P ersonen haben, oder erzählen doch die erfreuliche 
Nachricht von dem Abschluss einer Convention zwisch en R[ussland] und 
F[rankreich] , nach welch er alle Irrungen b eseitigt seien , die französischen 
Truppen aus Danzig und den preussischcn Festungen zurückgezogen und 
bei Hamburg aufgest ellt werden sollen! In etwas scheint dies dadurch 
b estätigt, dass der Prinz August in Eger 2) , G. v . Taucntzien hier erwartet 
wird 3). Unter den hiesigen Badegästen befindet sich auch der Gross­
kanzler B e y m c und m ehrere kurmärksche Stände. - Immer sch eint mir 
eine starke Reaktion im Werke, und wer weiss, wie bald H. v. Voss an die 

1 ) Die Ausführungen vom 12. Juli 1811. 
2) Prinz August von Preussen, Bruder Louis Ferdinands, Chef der gesam ten Artillerie. 
8) Tauentzicn hatte damals noch das Kommando über die in der Mark Brandenburg 
s tehenden Formationen. Als im November 1811 auf Beschwcrdcu der Frunzoseu Blücher 
entlassen werden musste, erhielt er desseu Kommando in Pommern. 
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Spitze tritt!! So viel ich, b ei dem Misstrauen , das man gegen mich zu 

hegen sch eint, weil ich nicht von Adel bin, mcl'ken kann, sind die Wünsch e 

des märkschcn Adels auf H. v . Voss gerichtet und überhaupt alles auf eine 

sehr stark aristokratisch e R caction gerichtet! Stürme gicbts gewi s bald, 

auf alle Fälle im Innern, von ausscn , wenn man seinen Zeitpunkt wird 

abgc eben haben , denn zu sehen, hell seh en , sind wir nun einmal, wie es 

scheint, nicht geeignet. 

Stein an Reden Prag, 25. Juli 1811 
Prcuu. Stuntsorchiv Drcslnu 

Verurteilung der Opposition gcgw Hardcnbcrg im Adel und im Volk, wie überliaup t 

des riorddeutschc11 Volkscharakters. 

Endlich habe ich die Bücher auf dem hie igcn Post Amt wieder auf­

gefunden, da die sie begleitende Adresse vcrlohrcn ging, ind sie wieder 

zurückgegangen - ich werde sie mit einem aus denen Bädern n ach 

Schlesien R eisenden an Langwcrth schicken , welches ich ihm zu sagen 

bitte. 

Man scheint die Bestrafung einiger der Verhaftet en 1 } als eine wohlverdiente 

Züchtigung plumper Ausbrüch e des dünkelvollcn Egoi mus anzusehell , 

andere, als Massow, entschuldigt en sich mit dem Beysctzen ihres Nahmen s, 

ohne das darühcrst ehende gelesen zu haben 2} - ein Ober Marschall in 

der Oppositionspartey, untcl' ogcnannten Patrioten, das ist etwas Uner­

hörtes, man sollte ihn , verst eht sich , wenn er tot ist , ausstopfen lassen 

und wegen des Mangels an Spezereycn mit Stroh und ihn in der Kunst 

Cammer aufbewahren - d c r p a tri o t i s c h c 0 b er m a r s c h a 11 

zur Unter schrift. 

Es i t ganz r echt, dass man die er schienenen Edict e tadelt, denn alles, 

was geschehen ist , geschieht und gescheh en wird, taugt nichts, nur wäre 

es doch nicht übel, wenn das schrcycndc, tadelnde Publicum einigen 

Hauptsclueyern auftrüge, Vorschläge zu thun, wie es zu machen, um die 

Contribution oh n c G c 1 d zu b ezahlen , um das Circulationsmittel zu be­

s i t z e n , ohncrachtet es a u s f 1 i e s s t , um n c u e s zu erwerben, 

ohncrachtct alle Erwerbsquellen durch die segen sreiche Hand N[apoleons] 

1 ) \Vegen der „Letzten Vorstellung der Stiiude des Lebnsischen, Storkow- und B ceskow' ­

schen Kreises" gcgcu die Massnnhmcn Hardenbcrgs, dem wichtigsten Manifest der von 

Mnrwitz und :Finkenstein geführten Adelsopposition. Marwitz und Finkenstein kamen 

als die H auptschuldigcn auf Vcrunlnssung H ardenbergs auf die F estung Spandau 

(29. Juni- 31. Juli 1811), andere wurden ih rer Ämter enthoben. Vgl. Mcuscl, l\farwitz 1. 

S. XXXVI f. - II. l. S. 18 ff. (Marwitz' Tagebuch nus der F estungshaft in Spandau). 

Die E ingabe selbst (dat. 9. Mui 1811) ebd. II. 2. S. 3 ff. 
2) Der Oberhofmarschnll Friedrich Wilhelms III., Valentin von Mnssow ; vgl. die Schi l­

derung seines Verhaltens in den Aufzeichnungen von Marwitz (Meusel a. a. O. II. 1. 

s. 28 f.). 
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v c r t r o c k n c t werden - dann w ürde man , wenn dieses geschähe, 
singen und pfeifen, wie die Limburgcr Chronik sagt 

ein neu es Licht ist aufgegangen, 
es funkelt wie Carbunkcl St ein u . s. w. 

Diese a 11 g c m c in c Unzufriedenheit i st frcylich ein schlimmes Zeich en, 
es i t das Zeichen des dünkclvollcn, unverständigen Egoismus, der dazu 
führt, dass der Staat aufgelöst wird und dass der neue Beherrscher und 
seine Begleiter das elende Volle mit Hohn b ehandeln und mit einem eisernen 
Szepter r egieren. 
Ich zweifle sehr, dass man bcy dem Eintritt grosscr Veränderungen, sie 
scycn von welcher Art sie wollen , Muth, Ausdauer, Gehorsam u. s. w. 
zeigen werde, die gegenwärtige Generation im nördlich en Deutschland ist 
durch Selbst sucht, Genussliebe, Ph.ilo ophast crcy und Sophist erey ent­
mannt, und die nordische Roheit des Volks lässt das Aufwallen der 
L eiden schaft, das Hingeben für ein Gefühl oder Meynung nicht zu. Es 
i st ein elendes Mensch en Geschlecht. 
Der Sohn Wilhelm thut wohl, die Bergbaukunde zu studiren , nur rnthe 
ich ihm, spanisch und portugiesisch zu lernen, denn er wird seine K ennt­
nisse doch wohl in Mexiko oder in Brasilien anwenden. - Ucbcr Ihre 
agronomisch e Fortschritte freu e ich mich selu:, wenn es in dieser P eriode 
nur 1iicht hicssc, sie vos non vobis - et c. 
Die E inlage bitte ich an Freund K[unth] nach Berlin zu befördern. 

Stein an Hardcnberg Prag, 28. Juli 1811 
Ceh. Stonuurchiv JJcrlin. ß cp. 92. llurdcnbcrg K 7 1 

Verwendung fii r Kunth. Warnung vor den U mtrieben cler R eaktion. 

C'cst pour m 'acqu.ittcr d'un dcvoir que la justice et la r cc01maissancc 
m'imposcnt que j e m 'adresse a Votrc E xcellen cc pour la pricr d'accordcr 
un momcnt d'attention aux pricrcs de mon digne aini Kunth. A l'cpoque 
ou lc Roi me confia le Departement des F abriques cn 1804, j e n'y trouvais 
que lui qni par ses luinieres, la libernlite de ses idees, un zelc pur et des­
interessc, pourrait meriter ma confiance 1) , a laquelle il a parfaitcment 
r ep ondu, comme lc peu de bons arrangemcnts quc la bricvct c du temps 
a pcrinis de faire , ont etc ou cxceutes ou proposes par lui . Pendant la 
mallieureuse epoque de l'armce 1806- 1808, il a sauve les fonds des eaisses 
du departement et a tout fait pour diminuer et affaihlir les suites destrnc­
tivcs cl'une adrninistration cnncmic 2) . 

1) Vgl. Bnnd II. und Goldschmidt, Kuntb S. 36 f. 
~) Vgl. Goldschmidt, n. n. 0 . S. 46 f. Kunlh führte noch nnch der Besetzung Berlins 
verbotener \Vcisc Gelder nnch Königsberg ab. Er selbst blieb in B erlin bei dem unter 
frnnzösischcr Kontrolle arbeitenden Zoll- und Acciscdepnrtcmcnt. 
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Depuis ma proscription, il n 'a discontinue a m e prouver un attachement 
constant et actif, il a soigne, malgre ses occupations, mes interets avec un 
zele infatigable, pendant que des per sonnes avec lesquelles je m'etais 
trouve depuis une suite d 'annees dans des r apports d'amitie ou de ser viccs 
rendus, n 'agirent que faiblcrnent ou point du tout. 
11 sollicitc sa retraite que l'etat de sa sante et sa vuc tres affaiblie exigent 1) 

Ct Une pcn sion proportionnee a son etat, a SCS annecs de Service, il s'offrc 
a travaillcr consultant toutes lcs fois qu'il sera interpclle et croit qu'il 
polUra etrc r emplace par M. Schmitt 2) ou lc comte de'Wundlaken 3) , a l'un 
dcsqucls on pourrait donner unc augmentation de ce qui r cst crait dis­
ponible de scs appointcmcnts - il vou s donnera lcs explications detaillecs, 
vcuillez les accueillir avec cctte humanite qui vou s est propre. 
On m'a ecrit de Carlsbad du 23 de juillet ~): „ Unter den hiesigen Cour­
gäst en findet sich auch der eh emalige G. C. B [ eyme] und m ehrere 
Churmärkische St ände. Immer sch eint mir eine star ke R eaction im 
Werden und so viel ich merken kann, sind die Wünsch e des Märkisch en 
Adels auf H . v. V oss gerichtet und überhaupt alles auf eine sehr st arke 
aristokratische R caction" . - Qui scrait hcurcux de r evoir cc miserable 
a la t et c des affaircs. - Puissent ses intrigucs etre dejouces et lcur non­
reu ssit c augmentcr et epaissir la couche d 'opprobre clont il est couvert. 

Mcr ckcl an Stein 
St. A. (Kunth) 

Karlsbad, 29. Juli 1811 

Wiederberufung G11cise11aus. Fortdauernde politische K rise. B cyme in Karlsbad. 
Seine Intriguen mit Voss gegen Ilardcrrbcrg . 

. . . Wahrscheinlich werden Ew. Excellen z schon wissen , dass G[nciscnau] 
einen Ruf nach Berlin erhalten hat 5). Hier will man schon erzählen, dass 

1) Die wirklichen Gründe scheinen in seiner zunehmenden Un zu friedenheit mit Hnrdcn­
bergs GcschUftsführung zu liegen. Vgl. Goldschmidt, Kunth S. 72 f. 
2) D er von Bnssewitz III. S. 22 erwähnte Kriegsra t Schmidt? 
3) Der rcfonnfrcundliche und hoch gebildete Graf H einr. Ludw. Adolf zu Dohnu-Wund­
la.kcn , ein Vetter des Ministers, Staat srat im D epartement der Domiincn und Forst en 
im Minist erium Altenst ein-Dohna. Ucber seinen Anteil an den Beratungen über die 
m ärkisch e Einkommensteuer vgl. Sch önheck a. a . 0. S. 129. 
4) s. s. 441. 
5 ) Gncisenau war nach seine Rückkehr aus E ngland und Russland (vgl. S. 280) auf seine 
Güter in Schlesien zurück gek eh r t 1111d blieb zun iichst ohne amtliche Tätigkeit. Schon 
im Friilijahr 1811 nahm Hardenbcrg unter dem E indruck der zunehmenden Gefährdung 
Prcusscns wieder F ühlung mit Gnciscnau , ohne j edoch auf dessen Rüstungsvorschlt1ge 
einzugeh en. Erst n ach der weiteren Zuspitzung der politisch en Lage im Som mer wurde 
die Verbindung mit Gnciscnuu wieder enger , Gnciscnuu wurde im Juli n ach Berlin 
berufen und übernahm als Staat srat :m Stelle des um 29. Juli n ach P etersburg ab­
gehenden Sch uml1orst die Lei tung des Mili tärwesens. P crtz, Gneiscnnu II. S. 41 ff. 
- Lchmnnu, Scharnhorst II, 383. 
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derselbe mit S [charnhorst]1) nach Preussen gegangen sei. Die kriegerischen 
Gerüchte dauern übrigens fort, und man erzählt sich mit Bestimmtheit 
aufs Neue, dass die Einräumung der Festungen Colberg und Graudcnz 
gefordert, aber abgelehnt worden sei. Was wird denn nun endlich daraus 
werden ? ... Empfehlung des Ueberbringers. 
Doch darf ich nicht schliessen ohne zu bem erken , dass H. G[ross] K [ anz­
ler] (Beyme) sich ent schlossen hat, den hiesigen Brunnen zu gebrauchen. 
Vielleicht mag dieser Entschluss durch die Frequen z märkischer Stände, 
die sich hier aufhalten, bewirkt worden sein. Man scheint gar sc]u· auf 
eine Minist erial Veränderung hinzuwirken, und kann des Lobes H. v. Vos­
sen s nicht genug sagen. Davor b ehüte uns der gute Gott! Obgenannter 
H . Grosskanzler B [ eyme] scheint mit dem letztgenannten sehr cinve1·­
standcn und meint, der würde mit ihm alles wieder ins ganz alte Gleis 
bringen, wohin doch alles kommen müsse. Was lässt sich davon hof­
fen? 

Stein an Gräfin Brühl [Prag. Juli 1811] 
St. A. Konzept 

Prinzessin Radziwill. Graf Amim. Das Ministerium Hardenberg. Verurteilung 
der Opposition gegen Iiardenberg, sowie der Umtriebe B eymes zugunsten von Voss. 
Anrüchige Vergangenheit des letzteren. 

Vos dcux lettres, ma digne et estimable amie, mc sont parvenues, l 'une par 
H[edemann] , que j'ai vu, qui parait meriter la bonne opinion qu'on vous 
ena donnce etqui a continueson voyage pour V[ienne]. Je lui ai beaucoup 
recomrnande de se donner un rendez-vous avec Mr. votre fils 2) , et il rnc 
l' a promis. Je vous dois bien de la reconnaissancc de m'avoir fait part de 
la n ouvclle des couches heureu ses de la P[rinccss] L[ouise] 3) . Je lui ccrirai 
par A[rnim ], qui vou s porte cette lettre. J e lui dois une r cconnaissance 
grandc et inalterable, il a mis un grand zele et a fait des sacrificcs per ­
sonnels pour mc rendre service et a manifest e un devouement pour l'Etat 
et le Roi, un eloignemcnt de tous prejuges et de tout egoisme qui est 
reellement admirable. 
D 'apres les donnees que les voyageurs m'ont enoncees sur l 'etat del'interieur, 
je crois qu'on s'ent oure mal, qu'on sc surcharge de details, onblesscl'amour 
propre de bien des gens de meritc, qu'il r est e bien des choses a desircr , bien 

1
) Nnchdcm im Juli 1811 Hardcnberg von der Idee eines Bundes mit Frnukrcich zum 

Plan eines Bündnisses mit Russland umgeschwenkt war, wurde Scharnhorst zur Ver· 
hnndlung der militiirischcn Bedingungen nach P etersburg gesandt. Als er mit den 
günstigsten Ergebnissen von clieser Mission zurückkam (Anfang November 1811) hatte 
die preussisch c Politik in erneuter Schwenkung sich zum Bündnis mit Frank reich zurück­
gewnndt. Lehmann, Sch arnh orst II. S. 384 ff. 
2

) Friedrich Graf von Brühl, damals in öst erreichischen Diensten. Vgl. S. 286. 
3

) Sie hatte im Juli einen Sohn (Wludislnus Raclziwill, gest . 1830) geboren. 
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des modifications dans les impöts adoptes a faire, mais de l 'aveu de ces 
mcmes personnes, dont l'une etait tres aigr e, il r egne la-bas un esprit de 
vertige coupable et pernicieux, t el que nous l'avons vu amener en 1789 
Ja revolution en France, les agitateurs sont dünkelvolle, egoistische Halb­
wisser, wie Marwitz, oder Menschen, die n ach Stellen , Vortheilen und Ge­
halt jagen, wie Voss, Bcyme, Prittwitz 1) und ein H a ufen bösartiger oder 
dummer Schreyer , dont les intercts ont et c froisses par des anangements 
que la necessite a du p1·endre. On n 'est point dispose a porter des sacrifices, 
preuve la eoncluite des etats hey der Einkommen Steuer 2) et les moyens 
qu'on emploie pour se soustraire aux impöts, par exemple Arnim paye 1 / 3 

de la Lu>...'lts Steuer de toute la Mark Uekeraine, quoique sa propriet e n e 
fasse point 1 / 3 des r evenus du p ays. 
Et si Je beau plan de remplacer H[ardenber g] par Mr. de Voss i·eussit, 
quel sera clon e le r esultat ? Mr. de Voss qui a l 'esprit r etreei p ar des pre­
juges de sa province, par l 'avariee, par l 'ignorance de tout ee qui s'appelle 
idees liberales, scientifiques, qui a montre la b asses e de son carnct ere en 
et ablissant sa carriere publique sur Ja pr ostutition de sa soeur 3) , comple­
t ement malhem euse p ar les rapports eriminels avee un vieu lihert in , 
en pretant son ministere a Davoust et Daru pour r epandre contre moi 
l 'infäme et absurde ealomnie d 'avoir conspire eontre le Roi et qui s'est 
laisse maltraiter et deshonorer par Wittgen st ein a cette oeea ion, c'est 
un homrne clont l'esprit est retreci et qui est incapable cl'une grancle 
eon eeption et cl'un . entiment noble et eleve. 
Le moratohe, ou la su spension des payements jusqu'en 1814 1) , est une 
mesure de n ecessite, et eelle-ei est amenee par l 'exportation de l 'argent 
pour payer les contributions, p ar l 'aneantissem ent du commer ce et de la 
fermeture des ports. Vous p ouvez employer vos bons d 'arrerages de pension , 
vos obligat ion s sur la banque ou sur l ' Etat pour l 'achat des domaines, et 

1 ) D er Geh. Oberfinunzrath von Pr ittwitz- Quilitz, Ver t reter des K reises L ebus auf dem 
1..-i:u·m ii.rkisehen Landtag. Murwitz zeigt sich mit der vermit telnden H altung von Prilt­
witz im K onflik t der Stände mi t I-fo rdenberg sehr wenig zufr ieden. Vgl. das oben S. 442 
ziti erte Tagebuch und St effens, a. a. 0. S. 4,7 f. 
2) Vgl. S. 296. . 
3) Julie A:malie E lisabeth von Voss, H ofdam e der Prinzessin F riederike von Preusscn , 
seit 1786 an St elle der F rau von Ri tz die Maitresse F riedrich Wilhelms lI„ gcs t . 1789. 
Es soll übrigens nich t der spiitere Minist er , sondern andere Mitglieder der Familie gewesen 
sein, die s ie überredet en , der \Verbung des Königs n achzugeben. Meuscl , a. a . 0. I. S. 114. 
Vgl. d ie Memoiren der Prinzessin R adziwill , h ersg. von d er Fürstin R adziwill-Castcllnne, 
s. 53 ff. 
4) Es handelte sich um di e \Veiterführung der im Jahre 1807 Z tLm Schulze der durch den 
Kr ieg ruinierten Landwir tschaft getroffenen Massn nhmen. Nachdem d er Indult vom 
24„ November 1807 im Jahre 1810 (Verordnung vom 14.. Juli) um ein Jahr v erlängert 
worden war , wurde er durch die Verordnung vom 20. Juni 1811 aufgehoben . Die Ver­
ordnung schützt e aber die Schuldner i n weitestem Masse und regel te die Rück znhlungs­
und Zinsverpflichtungen so, dass s ie v ielfach einem Moratorium für die D auer der Geltung 
d ieses Gesetzes (bis zum Juni 1815) gleichkam . Vgl. Steffens, a . a. O. S. 91 ff. 
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comme on les re<;oit selon leur valeur nominale, vous placcz votrc argent 
a 8° /0, je vous consulterais de faire cct emploi sur un objct voisin de Berlin 
que vous pourriez apres r evcndrc en p etites parcellcs . 

Stein an Prinzessin Luisc Radziwill 
St. A. K o1ncpl 

[Prag, Juli 1811] 

Ifardenberg und seine Gegner. Voss. Die Schuld Schöns u.11 d Niebuhrs an der all­
gem einen J\!fissstimmu11g. Schamhorsts edle I-lalt.ung. Verpflichtung aller Gutgcsi1111t.cn 
zur U nterstiitzu11g I-larderibergs. P ersönliches . 

Veuillcz agrecr mcs sincercs felicitations su r la naissancc d'un prince, mes 
voeux pour la sante de V. A. R. et pour qu'elle jouissc et cet enfant de 
tous les gcnres de bonheur qui lui paraissent desirablcs et quc l'cpoque 
affreuse dans laquelle nous vivons rend encore possibles. 
D 'apres les notions quc m'ont donnees les voyagcu1·s qui ont passe par 
ici pour aller aux bains, il me parait constate qu'il y aurait bien des choses 
a changcr dans les mesures prises, mais mcme de leur avcu et d'apres cc 
qu'ils m'ont dit, il r egne un esprit d'egoismc et de vertigc tres condamnablc 
et qu-i se manifest e en confondant les maux inevitables, vu la position 
generale du pays et du contincnt, avec ccux quc le gouvernement pourrait 
soulager ou evitcr , cn montrant de l a mauvaisc foi ou de Ja mauvaisc 
volonte quand il s'agit de porter reellemcDt des sac1·ifices et eD comhattant 
comme Mr. de M[arwit]z et son Schildträger Adam Müller avee des phrases 
alambiqucs d 'un jargon prceieusemeDt ridieule et metaphy ique toute 
mesm·e quelconque du gouverDcment. L'esprit de faction et de vertige 
est poussc au point qu'on tournc ses r egards sur M. de V[os]s, un homme 
qui a donne sa mesure de capacit c et de moralitc en sc montrant admini­
strat cur routinicr a vues r ctrccics et dcstituces des principes admini­
stratifs, et en ctablissant sa fortunc sur la dcgradatioD morale et lc vrai 
bonheur de sa socur, CD se montrant plus occupc des soins d 'accumuler 
que sensible a l'ambition de bienfaire . 
Sa conduite vis a vis de moi en 1808 a cte indigne, instrumcnt avcuglc et 
rampant de Davoust et Daru, calomniateur abject d 'un de scs collegues 
et compatriotes - et des ce que les circonstaDces me le permcttront, je 
me crois obligc de mcttre Sa bassesse CD evideDCe et a lc deshonorcr a 
la face du public. 
J 'attribuc cn grande partic Je mecontcntemcnt present et lcs raisons 
qui l'ont amenc a ce que les pcrsonncs estimablcs qu'on avait au commen­
cement appclc a prenchc part aux affaires, par raidcur de principes se sont 
tcnucs a l 'ecart - conduitc bien differente de ccllc quc le brave General 
Sch[arnhorst ] a tenue, et qui par une conduite sage, prudente, par unc 
action mcsuree, constante et suivic, par unc abncgation de soi-meme 
est parvenu a conserver une influencc bicnfaisantc et heureu se, a faire 
beau eoup de bicn et a prcvenir bcaueoup de mal. 
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V. A. R. qu'a-t -elle dit de Mas ow, Marech al de Cour, coquincau d'ancicnne 
datc, et Madame de Viereck 1) parmi les sois-disants patriot cs, un Marcchal 
de Cour patriote, c' cst un etre si cx'"traordinaire qu'il faucb:ait lc conscrver 
en esprit de vin ou, comme cc scrait t rop eher, ihn ausstopfen . 
11 mc parait que lcs pcr sonncs bicn pcnsantes devraicnt sc rapprochcr de 
M. de H[ ardenberg], avoiJ: avec lui des c>..1)lications fran ch es, marquant 
de l'intfact et frey von P cdant ism und R echthab erey - il cst impossible 
qu'cn s'adressant a un h omme d'csprit qui veut le hicn et auquel il pcut 
echappcr dans les detail nombreux (immenses) clc l 'cxecution, qu'on 
manquc de lc convaincrc et de l'cmouvoir - cette voic scra surc, honorable, 
consequente, tandis quc toutcs ccs clameurs et ccs agitations nc font 
qu'amen er des fausses m esm·es ou accelfaer la pertc gencralc. 
Les details que V. A. R. veut bien m c donner sur scs enfants sont hien 
sat i faisants, leurs progrcs et leur developpement sont pour un coeur 
aussi airnant que le sicn une source bien pure et durable des jouis ances 
les plus parfaites. 
J e suis bicn fäche quc lcs rcsultats du voyage du P[rincc] 2) n 'aicnt point 
etc plus h eureux, mais qu'attendre de cc malheurcux pays, ecrasc par des 
impöts au momcnt quc la fermcturc des ports aneantit l'agriculturc et 
les armcmcnts, surpassant lcs forccs du pays, detruisent l a population. 

Stein an Friedrich Wilhelm III. Prag, l 3. August 1811 
Geb. Stnntsnrehiv llcrlin . R cp. 92. Jl nrdc nbcrg II . 7. -Konzept St. A. (Kuntb). - Nnch der 11ciusch rift 

Nachträgliches B eileid zum Tod der Kö11igi11. Dank fiir die Abfi11du11g. 

Ward ich zwar durch gebieterische V crhältnisse seit 3 J ahrcn gcnöthigt, 
mich jedes Ausdrucks zu enthalten , meiner treuen ehrfurchtsvollen An­
hänglichkeit an Euer Königlichen Majestät höchst en Pcrsohu, meiner dc­
müthigen und innigen Theilnabmc au dem Höchstdicsclben getroffenen 
unersetzlichen V crlust , so vermag ich doch j etzt nicht die Acusscrung 
des t iefen und lebhaften Gefühls der Dankbarkeit zu untcrcb·ücken. Euer 
Majestät Gnade verdanke ich und die Meinigen es, wieder zu einem un· 
abhängigen selbständigen Wohlstand zu gelangen und nicht m ehr allen 
Stünnen und Zufällen einer verhängnisvollen Zeit Preiss gegeben zu scyn . 
Dieses freudige Gefühl der Dankbarkeit trübt ahe1· der Geda11kc, etwas 
denen Bedürfnissen des tief verwundeten Staates und so mancher seiner 
leidenden Bewohner entzogen zu haben. Hätte ich nicht Pflichten gegen 
meine Kinder und gegen Gläubiger , die zur Zeit m eines Wohlstandes mir 
ihr E igenthum anvertraut ha tten , zu erfüllen , so würde ich mit Hingebung 
mein eigenes Schiksal ertragen. Nur diese Betrachtungen können mich 

1) Die Hofdame F riiulcin von Viereck auf Lossow, die cbenfnlls die Vorstellung vom 
9. Mai 1811 unterzeichnet h atte. 
~) Ihres Gatten, der eine R eise noch P olen unternommen hatte. 
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entschulcügen, wenn ich mich um seine Verbesserung bemühte und sie 
von Euer Majestät Gnade r eichlich erhielt. 
Ich wünschte zwar meine treu e und lcbhafre Anhänglichkeit an Euer 
Majestät besser als mit Worten b cweissen zu können, in meiner Lage 
bleibt mir nichts übrig als täglich die Vorsehung anzuflehen, von Höchst­
dcnen sclbcn alle sie umgebenden Gefahren zu entfernen und Euer Majestät 
das Glück u nd die Ruhe zu sich ern , die die gerechte Belohnung dero Tu­
genden seyn sollte. 
Mit tiefster Verehrung verbleibe ich Euer Königlichen Majestät untcr-
thänigstcr treu gehorsamst er Stein 

Stein an Hardcnbcrg Prag, 14. August 1811 
Geh. Stant1nrchiv Berlin. Jtcp. 92 . Jl ordcubcri; H . 7 

Bittet um Ucberm ittlung des vorstehend abgedrucl&t.en Schreibens an den König. 

Lc Comtc Amim a hicn voulu e chargcr de remcttre l'incluse a Votre 
Excellcnce et la prier de la faire parvenir au Roi, je desirerais cepcndant 
qu'elle fut hrUlee, lccture faite, pour prevenir qu'cllc nc tomhc ent1·e <les 
mains indiscr etes. - 11 veut egalement parler a Votrc Exccllence sur 
l'arrangement de mes affaires, clone que je mc rapporte uniquement et 
avec confiance au zele de celui qui plaide ma cause et aux sentiments 
bienveillants de celui qui la decidc. 

Stein an Prinzessin Wilhelm Prag, 14·. August 1811 
Jlessischrs Stnntsurchiv Dnrmstudl. Crosshcrzoglichcs Fam ilic11nrcliiv. }:'ischbncher Arcl1iv. Kn&tcn 22. -
Etwns ubwcirhcndcs K on1.cpt im St. A. - Noch der Jlci.nsclirifl 

Ablehnung der ratio11alistische11 Philosophie. Empfiehlt Chateaubriand und Schlegel. 

Der im Schreiben Ew. Königlichen H oheit 1) herrschende fromme kind­
liche Sinn hat mich t ief gerührt, in ihm liegt die einzige Weisheit und die 
höchste \Vahrheit. Alles, was um uns vorgeht, muss uns täglich mehr 
überzeugen von dem Leeren und Unzureichenden alles menschlichen 
Wissens; auch war dies Gefühl und innige Bescheidenheit zu allen Zeit en 
den vorzügli chen Männern eigen, nur den ncucrn wurde es durch Stolz und 
dieAnmaasungen der Sophist en des 18ten J ahrhunderts verdrängt, die ihre 
Af1:crwei heit an Stelle der Grundsätze und Einrichtungen zu setzen be­
müht waren, auf die unsere Vorfahren ihr zeitliches und ihr ewiges Wohl 
gegründet hatten , sie zcrstöhrten beicles, und ihren unglücklichen Zeitge­
nossen blieb nur R eu e über das Vcrlohrenc und Unvermögen es wieder zu 
erringcn 2). In einem vortrefflich en religieusc Gefühle erweckenden Sinn i st 

1
) Vom 6. Juni 1811. 

: ) Zusatz im Konzept: „sie treffen die Verwünschungen der Zeitgenossen und die Nachwelt 
wird sie noch strenger richten." 

29 
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Chat eaubriands „ Genie du christianismc" geschrieb en; er st ellt mit Bered­
samkeit und tiefem, innigem Gefühl die Leerheit des menschlich en Wissen s, 
die Vortrefflichkeit des Christ enthums, seiner Lehren, Gebräuche und kirch­
lich en Einrichtungen dar1) , man kann ihn nicht ohnerbau ct und ohn­

geb esscrt aus der Hand legen. Auch Friedrich Schlegels Vorlesungen 
über die n eu ere Geschichte verdien en die Aufmerksamkeit Eurer König­
lichen Hoheit, durch den ver ständigen , besonnenen, }Jcscheiden en Geist , 
die richtige Würdigung des Zustandes unserer Vorfahren und unserer 
Zeitgenossen. Er zeigt , ' vie in der alten Zeit: „ die Kraft im H erzen dest o 
lebendiger und reiner würkte und wie den beschränkten Würkungs Cray s 
der Glauben an alles Göttlich e v er schönerte". 
In dem Geschenk Eurer königlich en H oheit 2) erkenne ich die Zartheit 
eines edlen Gemüt hs, sie erinnerten . ich wohlwollend und theilnehmcnd 
des Verbannten und fühlten mit ihm, dass es schmerzlich i t „ die St iege 
des F remden" betretten zu müssen und die Wohnung der Kindheit zu 
meiden, und wenn nun alle Verhältnisse aufgelöst oder bedroht sind, 
wenn alle Gegenstände best immter Thätigkeit gewaltsam entrückt, so 
verlielu:t das Leb en allen \Verth, es bleibt nur ein Wunsch übrig, der der 
Hoffnung des baldigen Überganges zu einem Bessern . 

Stein an Gneisenau 
St. A. 

Prag, 17. Augu st 1811 

Die Mitschuld des preussischen Volkes an seinem Schichsal. Schärfste V erurteilung 
seines Charahters und sei11er Haltu11g ir1 de" Krisen des S taates . K einerlei 1-Ioffmrng 

auf W iederaufstieg. „ ... sie werden ausgehöl111t und mit Füssen getreten werden u11d 

verdienen nichts besseres." 

Ungcwi s, wann uud wo Ew. Hochwohlgchoh.rcn mein Brief zukömmt, 
schreibe ich Ihnen nur weniges und danke Ihnen fü r den Ihrigen 3) und 
für die Versich erungen ihrer freundsch aft lichen Gesinnungen, da Ihr 
jahrelanges Stillschweigen und verschiedene Gerüchte mich fast eine Ver­
änderung vermut hcn m achten - ich danke Ihnen also, dass Sie mich 
hierüber b eruhigt h aben. 
„Wir dül'fen es uns nicht verhehlen , die Nation ist so schlecht als ihr 
Regiment" - sagen Sie. -
Das ist clas Th c m a unseres erbärmlichen Trauer Spiels, hätte die Nation 
nur die geringst e Energie, so wären wir nie so tief gesunken . - Hat die 
R egierung die Nation im Jahr 1799, 1805 gelähmt, so erwäge man, dass 
eine verderbte öffentliche Meynung, ausgesprochen von allen Cla scn und 
Ständen , Friedrich Wilhelm II. die W affen ao. 1795 aus der Hand ri. s, dass 
die Friedens P arthey, die P arthcy der egoistischen Zuschauer , immer noch 

1 ) Zusatz im Konzept: „er spricht im Geist eines Apostels". 
2) Vgl. den Brief vom 6. Juni 1811. 
B) Vom 26. Juni 1811. 
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sehr stark war ao. 1799, 1805, und sprach sich das Gemeine durch 
H[ augwit ]z, B [ ey ]me, Lomh [ ard] aus, so beweisst eben dieses, dass es die 
gewöhnliche Ansicht war. Weichlichkeit, Egoismus, Gewinnsucht, nor­
dische Gemüthloosigkeit und Halbwisserey lenkten unsere Rathschläge, 
fochten mit Lauigkeit bey Auerstädt, lösten das Heer auf bey dem Rück­
zug, übergaben die Schlüssel der Vcstungen, haussten im Hauptquartier 
Lestoques 1), in den Beratungen zu Memel, krochen vor dem Überwinder, 
brachten die Minist ers und die Bureaucratie zur skandalösenEydesleistung2). 

- Sobald der R egent das Wort Krieg ao. 1806 ausgesprochen hatte, 
konnte sich die Kraft der Nation äussern , ihr Benehmen vereitelte selbst 
die Präliminarien dcl. Nov. 1806, und alles, was hierauf folgte, ist ihre 
Schuld - des klage ich sie an und des beschuldigt sie Zeit Genosse und 
Nachwelt. 
Und was soll ich denn von ihrem gegenwärtigen Zustand sagen, wenn, 
wie Sie sagen , Furcht vor dem Krieg, Missvergnügen über Abgabenformen 
sie gleichgültig macht gegen Erhaltung ihrer Nationalität, gegen j edes 
Ehrgefühl. - Das Unvcrhältniss zwischen den en Kräften des R egenten 
und seinem Beruf entschuldigt nie eine Nation - unter Dschingis Kan 
und Timur eroberten selbst die Mongolen die Welt und sanken dann in 
Dunkelheit, ähnlich dem Loos der Preussen unter und nach Friedrich d. 
Grossen, aber edle hochherzige Völker hatten unter schwachen Regenten 
glänzende Epochen, unter Karl VII. wurden die Engländer aus FranJo:cich 
getrieben, unt er Karl VIII. Italien überzogen, welchen Antheil hatte 
Ludwig XIV. an seiner Feldherren Grossthaten , unter Leopold 1. wurde 
Ungarn erobert, unter der good Queen Anne, die alle Nachmittage ins 
Gläschen guckte, Frankreich gedemütbigt. 
Ein Unglück für den Preussischcn Staat ist es, dass die Hauptstadt in 
der Chur Mark liegt, welchen Eindruck können ihre dürre Ebenen auf 
das Gemüth der Bewohner machen? wie vermögen sie es aufzuregen , zu 
erheben, zu c~·heitern? was kündigen sie an? Kümmerliches Auskommen , 
freudelooses Hinstarren auf den Jo:aftloosen Boden , Beschränktheit in den 
Mitteln, Kleinheit in den Zwecken. - Man nenne mir nicht Friedrich den 
Grossen , die Hohenzollern sind Schwaben, sie haben sich fortgepflanzt 
durch Weiber aus fremden Völkerstämmen , und was haben die Neu städter 
Pferderaccn gemein mit denen dickköpfischen Churmärkischen Land 
Gäulen? 
Uns wird das Schicksal vor sich hcrstossen, Gross und Klein wird sich von 
neuem elend benehmen , einzelne werden sich aufopfern und untergeh en , 
die überlebende Schuften werden frohlocken und sie verunglimpfen, so 
wie sie sich gegen mich b etragen haben und noch betragen vidc „Zeiten", 

1
) Ein eigenartiger Vorwurf, wenn man bedenkt, welche hervorrngende Rolle das Kor1ls 

Lestoqs, der von Scharnhorst beraten wurde, in den Schlachten des Jahres 1807 gespielt 
hat. Der Vorwurf trifft viel mehr das russische Hauptquartier. 
2

) Vgl. S. 220. 
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Monat März a. c.1) Wie ein Volk gesinnt und gest altet seyn soll, das sich 
kräftig erhebt und muthig den Kampf h cst eht, das lehrt uns die V cnclec, 
TyroJ, Spanien, Oest crreich - was vermögen aber diese dünkelvolle, 
selbst üchtigc Halbwi scr anders als das Gemeine ihrer Sinnes und Hand­
lungsweise mit metaphysischem Wortkram zu bemänteln und zu ver­
kleist ern - sie werden ausgchöhnt, mit Füssen getretten werden und ver ­
dienen nichts Besseres. Leben Sie wohl , erhalten Sie mir Ihre Freund­
schaft und seyn Sie von der Unwandelbarkeit der Meinigen überzeugt. 

W. von Humboldt an St ein 
St. A. 

Wien , 20. August 1811 

Die Krise der curopäiscl1cn Politik. Iia!rung des Wiener H of es. Die Opposition 
gegen Jlarclcnberg. 

Ich kann den braven Hedcmann nicht abreisen lasscu , ohne ihm ein 
Paar Zeilen für Ew. Excellcnz mitzugeb en. W enn ich Ihnen lange nicht 
geschrieb en, so hab e ich dar um nicht weniger oft und lebhaft an Sie gedacht. 
Wenn eine Epoche wie die jetzige gros er und ausserordcntlichcr Hiil fs­
mittel bedarf, so erinnert man sich leicht an die, welche allein im Stande 
wären , sie darzubiet en . Die Krisis, welche man vor einiger Zeit entfernter 
glaubte, scheint sich j etzt mehr denn je zu nähern, und ich bin in lebhaf-ter 
Unruhe für unser Schicksal. Ich b erühre nicht genau er , wie manche ge­
ringe Dinge, die b cy uns gescheh en, nun liegen. Ew Exccllenz werden 
dmch unsere R eisende, die Ihnen 'zugekommen sind, vermuthlich voll­
ständiger unterrichtet seyn. Mir ist Vieles, was mir H[edemann] gesagt 
hat, n eu gewesen; aber ich gest ehe, dass es meine alte Mcynung nicht hat 
verändern können . Hier ist alles vollkommen ruhig, und ich nähre doch 
wieder die Hoffnung, dass man sich wenigst en s mit passiver Festigkeit 
betrage und alles seinen jetzigen Standpunkt, wo in der That alle Mächte 
mit dem Betragen des hiesigen Hofes gegen sie zufrieden sey11 müssen , 
zu c1·halten suchen wird. Ob dies Bestreben gelingen wird? ist freilich 
eine andere Frnge. W enigst ens hätte man sicherlich mch1: thun können , 
um dessen gewiss zu seyn. - Die l\1issh elJigkeiten der Stände mit dem 
Minist erium b ey uns haben mich sehr geschmerzt. Ich kann nicht anders, 
als glauben , dass von Seiten der letzteren ausser dem leidigen Egoismus 
viel Sucht zu glänzen , und unver. tandene Ideen von Festigkeit und Pa­
triotismus mitgewirkt haben . Sollte auch das Minist erium Fehlgriffe ge­
macht haben , so kommt man gewiss weiter mit einem wenngleich viel­
leicht nicht fehlerfreien, aber von R egierung und Land mit vielem Eifer 
durchgeführten System, als mit ewigem Tadeln, Protestiren , Zaudern und 
Hindern. So wenigst ens scheint mir die Sache im Allgemeinen ; im Detail 
k enne ich sie nicht, wünschte aber sehr, Ew. Excellenz Mcynung darüber 
zu erfahren. 

1) S. 477 der genannten Zeitschrift wurde Stein als Mitglied des Tugendbunds angeführt. 
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Denkschrift Steins ffu- Hardcnbcrg Prag, 24. August 1811 
Geh. Stnnu nrchiv Berlin. Rcp. 92. Bordenberg. K. 71. o. D. - Konzept St. A. mit dem ongcgcbcncn Dntum 
und dem Vermerk „p. Dohna.0

. - Abdruck hier noch der Rciru1chrift, hei Perlt. lll. S. 16 noch dem ctwu1 
ubwcichcndcn Konzept 

Charakter des bevorstehenden Kampfes. „Erwccku.ng des öff entlichen Geistes" durch 
Religion u.nd Selbstverwaltung. Vorbild der V endce, Tirols und Spaniens. Bildung 
besonderer Verwaltungsbehörden in den Kampfgcbieien. Kriegfrihrung mit eng­
lischem Gelde. Verbindu.ng mit England durch Pozzo di Borgo. 

P. M. - Ist die Entscheidung der C1·ise nahe b evorst ehend und wird 
Prcusscn in den Krieg gegen Frankreich [verwickelt], so ist dieses ein 
Vernichtungskrieg, der nur den Zweck haben kann, von nicht vorherzu­
sehenden Ereignissen seine Errettung zu erwarten oder , sollte diese Hoff­
nung fehl schlagen, ein Bcyspicl von Edelmuth und Aufopferung für die 
Sache de1· Freyheit und Selbständigkeit den Zeitgenossen zu geben und 
in der Geschichte zu hinterlassen. 
Erweckung des ö ff e n t l ich c n G c i s t es, m i l i t a iri s che Or­
ganisation der ganzen Nation, G e l d und W a ff c n sind die Mittel, 
um den Kampf kräftig zu beginnen und ehrenvoll zu endigen. 
Der öffentliche Geist kann nur durch Einrichtungen, welche die r eligieusc 
Gefühle erregen , anfeuern und unterhalten, und durch solche politische 
Einrichtungen , die alle Kräf'tc der Nation in Anspruch nehmen , belebt 
werden. Wie dieser religieusc Sinn erweckt, auf einen Punkt, den der 
Vaterlandsliebe gelenkt, welche lithurgische Einrichtungen zu t1·effcn , 
welche Vorschriften zu erlassen, darüber ·wird am besten der geistvolle 
Professor Schleiermacher Vorschläge abgeben. 
Der Krieg wird Belagerungskrieg, Operation mit Armeekorps und mit 
dem Landsturm seyn. Wie dieser einzurichten, so dass er sich sclmeJl 
auf Waffenplätzen sammlet, schnell sich auflöst , zerst rnut, um auf anderen , 
entfernten Punkten vereinigt wieder zu würken , wie die Anführer, die 
Sammelplätze zu wählen , zu vertheilen, h.iczu giebt die Vcndec, Tyrnl 
und die Guerilla der Spanier Beyspiele. Die militairisch e Verfassung der 
Vendec findet sich in Beauchamps „Histoire de Ja Vendee", die des Tyrols 
im handschriftlich en Werke des H . v . Hormayrs über den Krieg in Inner 
Oesterreich 1809, woraus man Auszüge von Wien aus wird erhalten können. 
Das Land wüd in Seetionen eingetheilt, diesen Chefs vorgesetzt, wozu 
man die bravst en, entschlossen st en Männer im Distrikt wählt und ihnen 
Offizier s bcyordnet. 
Auch in politischer Hinsicht wird man die Zentral Verwaltungs Behörden, 
durch die der Feind mit grosser Bequemlichkeit das Land regiert, auf­
lösen , einen Civil Gouve1·nem· in j eder Provinz ernennen , der sich im 
Hauptquartier des Provinzial Armeecorps aufhält, und von ihm die Crayss­
b ehörden abhängig mach en. Man muss erklären, das. j eder Beamte, der 
dem Feind den Eyd des Gehorsams leist et , ipso facto cassirt ist , und 
sobald man ihn habhaft werden kann , füsilirt werden soll. 
Geld ist unentbe]ulich - Metallgeld ist aber nicht zu erhalten , das Land 
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ist er schöpft, Anleyhen im Ausland unmöglich, da die rohe Unterdrückung 
des fest en Landes alle Quellen des R eichthums vertroclrnet und die In­
surrektion im südlich en America die MetaUgewinnung lähmt. Der zer­
rüttete Prcussische Staat wird seinem Papier Geld k einen Credit zu geb en 
vermögen, seine Emission wird nie gelingen , denen V crlegenhcitcn nicht 
abhelfen , sondern sie vermehren. 
E s bleibt al o nichts übrig, als fremdes, von einem reich en kraftvoUcn, 
den Welthandel bchcnschenden Staat ausgegebenes Papier Geld in Circu­
lation zu setzen, die Englischen Banque Noten. Man müsst e sich mit 
E ngland vereinigen, dass es Subsidien in Banque Noten bezahle, denen man 
die Eigenschaften des Geldes bcylcgt , und dass es eine Anstalt treffe, 
diese B anque Noten nach dem Frieden wieder zu realisiren . Mit ihnen 
würde man viele Bedürfnisse auf dem Englisch en Markt und auf denen 
mit London in Verbindung st eh enden H andelsplätzen kaufen können. 
Der Waffenbedarf zu einem Volkskrieg ist sehr gross, b esonders sind 
Vorräthe in dem von der See abge chnittencn Schlesien crfoderlicb. 
Bey den en Verbindungen mit E n gland kömmt es sehr auf die Individua­
lität des Mannes an, den es zu seinem diplomatischen Agenten wählt -
m an such e W eichlinge, Neulinge, einseitige John Bulls zu entfernen, und 
geistvolle, kräftige, kühne, erfahrene, im Denken und Handeln geübte 
und geprüfte Männer zu erhalten . - Als einen solchen empfehle ich den 
H . Pozzo di Borgo, einen Mann von seltenem Geist und Muth, meinen 
Freund, der j etzt wieder in England ist und das Zutrauen der Minist ers 
geniesst. 

Münst er 1) an Stein 
St. A. 

London, 27. Augu st 1811 

Steins Lage. Unklare Verliältnisse iri England. Hoffnung auf den Z usammenbruch 
des napoleonischen Systems. 

Eurer E xcellenz freundschaf1.liches Schreiben vom llten Januar ist erst im 
Monath Juni in m eine Hände gekommen , und Sie werden sich die Gründe 
leicht vorstellen können , die meine Antwort bis j et zt verspätet haben . 
R echt aufrichtig habe ich mich Ilu-cs Andenkens gefreut. Dass Eurer 
Excellcnz äusserc Lage sich hätte verbessern können, das liess sich von 
der R achsucht Ihrer Feinde nicht erwarten. Ich wunder e mich selbst , dass 
man es Ihnen gest attet , ruhig zu leben , wo Sie sind. Sollte das aufhören , so 
bleibt nichts als die Gegend zu suchen übrig, die ich b ewohne. Ich wünschte 
die Frage, die Sie in dieser Hinsicht an mich thun, b estimmter b eant­
worten zu können, als ich mich dazu im Stande befinde. - Die Ursache 
davon liegt in dem ictzigen interimistischen Zustande der oberen Ver-

1) Der engliseh-hannovermlisch e Staatsminister G.rnf E n1st von :Münster , der das Ver­
trauen Georgs III. wie des PJ·inzrcgenten h esnss, wnr der Mittelpunkt nller vom Festland 
kommenden Gegner Napoleons. 
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hältnisse1). Bei solchen Umständen kann niemand etwas mit Zuvel'Sicht 
zusagen , so gen eigt man auch persöhnlich dazu seyn mögte. Ew. Ex­
cellenz künftige Communication mit mir wird durch Graf Louis [Wall­
moden] 2) erleichtert werden können, dem ich eb en jetzt Mittel dazu an 
die Hand gebe. 
Was Sie über die zu erwartende Zukunft sagen , freut mich. Ruhig wie 
ich hier leb en könnte, ist es mir doch unmöglich , gleich gültiger Zuschauer 
d er Greuel zu seyn, die sich bis ietzt leider ungestraft verüben. E s muss 
ein e R ea ction entst eh en ; das ietzige Syst em trägt den K eim seiner Selbst­
zerstörung in sich. W enn der Augenblick kommt, dann brauchen wir 
Männer , wie Ew. Excellenz sind, an Ort und Stelle. Ich selb st werde mich 
da einfinden , wo ich am best en werde würken können. Sie können sich 
dem Überbringer dieses Briefes frey anvertrauen. Ich k enne ihn hin­
länglich , um das zu sagen. 
Soll ich dem , der mir Ihren Brief brachte, glauben , dass Sie selbst noch 
m ehr Preussc als D eut scher auf einem gewissen Punkte sind? 
W elch e Rolle wird in dieser v erhängnisvollen Zeit der Mann spielen , von 
dem Sie mir einst selbst sagten, sein ganzes L eb en sey ein verfehlter 
Zvreck 3) . 

Stein an Gräfin Brühl 
St. A. Konzept 

[Prag, Sommer oder Herbst 1811.] 

Vorschlag einer Zusammenhunft. Die politische Lage. 

Je vous suppose, mon excellente amie, maintenant a T et sch en , reunie 
a votre aimable famille, j ouissant dans leur soeiet e de la b eaute d e la cite 
et de l'arriere saison - vous aviez h esoin d 'un changement de local et 
d e r epos apres toutes les inquietudes que vous av ez essuyees - et qui ont 
du nuire a vot re sante - je suis sur que le plaisir de revoir Mr. votre 
fil s 4) vous fera oublier tout ce que vous avez souffert. 
Vous nous rendrez tous bien heureux en exeeutant le projet de nous voir 
- j e connais trop p eu vos hötes pour aller a leur eampagne, m a femme 
n e pourrait quitter les enfants saus bien des inconvenients, et j 'ai bien des 
choses a vous faire lire et a vous montrer et ä vous parler longuem ent 
et tranquillem ent. Vous pourrez eviter , mon excelJente amie, toute d epensc 
si votre n eveu vous fait m en er jusqn'a Baden, de la, j e vous ferai eher ch er 

1) Hervorgerufen durch Einsetzung der R egentschaft für den geist eskranken Georg III„ 
innere Schwierigkeiten des Ministeriums P erceval w1d die grosse \'firtschnftskrise des 
Jahres 1811. 
2) Steins Schwager . 
3 ) Die Stelle kann sieh auf den König oder auf Hardenberg beziehen, doch is t ersteres 
wahrscheinlicher. Bei welcher Gelegenheit Stein die Aeusserung getan haben könnt e, 
war nich t zu ermitteln. 
4

) s. s. 286. 
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avec une voiture ouverte ou une batarde, a votre choix, vous pourrez 
loger chez nous, je vous cederai mes chamb1·es et j e m'etablirai dans une 
autre partie de Ja maison - vous pouvez laisser votre domestique ä 
Tet sehen, un cles miens viendra avee lcs ch evaux a votre r encont re -
et si meme vous ne ser ez que mediocr ement bien , le plaisir que vou s nous 
fer ez par votre r eunion vous fcra supporter les privations . n m e p ara it 
d ' ailleurs que l'avenir se presente sous des couleurs si sombres, que les 
evenements qui nous menacent sont si inealculables, qu'il ne faut point 
negliger de se r cunir a ses amis, comme le sort qui les altend est impossible 
a prevoir. Peut -etr e que le mien me prcpare de nouveaux sacrifices, dont 
lcs r csultsat s me jct eront dans des situations peut-etrc dccidcmcnt mal­
h eureuses ou tres satisfaisantes. 

Prinzessin Luise Radziwill an St ein 
St. A. 

Berlin , 15. September 1811 

Versöhnlfrher Ausklang der N otabelriversamm.lirng. Die Umtriebe zum. S ILLrze Iiar­
denbcrgs. Die aussenpolitische L age Prciissen.s . 

L e dcpart de notre excellente amie 1) m c fournit une occasion bien agrc­
able de vous offrir mille t endres r emerciemcnts pour Ja lcttrc interessante 
que lc C. d 'A[rnim] m'a r emise de votre part 2). La picce rare et curieu se 
quc vous destinez au cabinet de Walther 3) m'a fait rirc aux !armes, il 
m'a paru vous entendre et vou s voir en lisant cet excellent projet ; quc 
ne puis-je lcs rappcler , ces t cmps comparativement si hcurcux, ou au 
milicu de tant de peincs et d 'cpreuves j 'ai trouve dans votre coeur, dans 
votre earaetere, dans votre esprit original une consolation et une distrac­
tion qu'on ch ercherait en vain dans le mondc ou je vis actuellemcnt. 
J e suis charmee que votrc opinion m 'autorisc d'etre indign ee du genre 
de patriot isme qu'on exerce ici et dans un moment oit l 'orage qui nous 
m enace clcvrait rcunir tous les csprits et ctouffer toutcs les plaintes; 
enfin tout parait calme et adouci de ee cötc In, car on dit tous les deputes 
tres contents d 'unc conferen cc qui a eu licu et 0\1 M. de H[ardenberg] 
leur a fait cle grandes concessions 4). Celui sur lequel clans ces moments 
d'agitation Oll j eta }es ycux, prOUVC Ce que c'cst que ces t ctes qui SC mcJent 
de i·egentcr et les dcgrcs de confiance quc peut inspirer leur jugemcnt. 
M. de H[umboldt] m 'ccrivait de Vienne il y a quclquc temps que l e mari 
de la ... ") avait cu la nouvclle que son ami V[oss ?] ctait deja clcvc au 
poste qu'il travaille d 'obtenir, et qu'ainsi, imprudem mcnt, il avait tri-

1) Gräfin Brühl ? 2) S. S. 448. 3) Der ausgestopfte H ofmarsch all , vgl. S. 448. 
4) Die vorletzte Sitzung der NotaLcln hatte am 7. September s tnllgcfund en. Doch war 
d :un nl s der Höhepunk t der Krise schon übcrschritlcn , nachdem H nrdenberg in den B e­
ratungen vom 28. Juni der slilndisehen Opposition eine R eihe wertvoller Zugeständnisse 
gemacht hatte. 
5) U ulcscrliches Wort. 
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omphe et proclame cette nouvelle qui, Dieu mcrci, parait tres impro­
bable tant que durera !'ordre des choses actuel. On nous flatte de l'espoir 
que la tranquillite se conservera encore le r este de eette annee. Da würden 
wir dann auch noch einmahl überwintert - ce b r i 11 a n t e s p o i r 
prouve plus que toute autre chose notre misere, mais lorsqtte des mois 
et des semaines amencnt, comme dans le t emps ou nous vivons, de si 
ctonnantes revolutions, il est permis de r egarder la prolongation de l'exi­
stence comme un bien desirable; d'ailleurs, toutes les p r e d i c t i o n s 
annonccnt l 'annee 12 comme une annee favorable a la Prusse, et quand 
tout autre fond d'esperance me manquc, j'ai recoui·s a de bonnes autorites 
comme celle-la pour reprendre courage; aussi, si nous atteignons 
l'annee 12 sans accident, je serai assez contente. 11 est arrive ce matin 
un courrier de Paris qu'on regarde comme tres important1) , j'ignore ce 
qu'il porte. Dieu vcuille que ce ne soit pas trop mauvais, car pour quelque 
chose de bon, on n 'ose pas l'esperer . .. . 

Persönliches. 

Denkschrift Steins für Hardenberg Prag, 17. September 1811 
Geh. Stnnl8nrchiv Berlin. Hcp. 92. Hnrdcuberg. K 71. - Konzcpl SL. A. - Abdruck bei Pertz IIJ. S. 16 ff. nnch 
dem Konz.cpt. hier nuch der Reinscluift. 

P.M. 

S tand der nissischen französischen Riistungen. Zusammcmuirken von Preussen und 
Russland. Notwendigkeit aussergewöhnlicher Anstrengungen nach dem Vorbild des 
revolut.ionärcn Frankreich. Kriegsziele. Polen. Die Teilnahm e Oestcrreichs. Ge­
ringes Vertrauen in den patriotischen Geist der 1wrddcutscheii B cvölkeru.ng. Bildung 
des Landsturms i n den befreiten Gegenden. Deutschlands. Stein wünscht die Erhaltung 
des Friedens im Hinblich auf Russlands U 11zuverlässigheit. 

Nach denen Aeusserungen eines von Wien abgereist en Russischen con­
fidentiellcn Agenten , ist Russland noch mit seinen Rüstungen nicht ganz 
zu Stande - die Armee ist stark, die Reserven und Milizen zusammen­
gezogeu, die Waffen Vonäthe gross - man will aber Zeit gewinnen biss 
in den Monat März uncl alsdann mit zwey Armeen, eine unter dem General 
Barclay Tolly 2) , die andere unter Gen eral Pahlen 3) in das Herzogthum 
Warschau rücken - ein Corps unter Bennigsen soll Danzig beobachten. 

1
) Ueber die prcussisch-französischcn Verhandlungen Mitte ScplcmLcr, die Preisgabe des 

russischen Bündnisses, über das Scharnhorst damals in P etersburg verhandelte, und 
die erneute H inwendung zum System der französisch en Allianz s. Lehmann, Scharn­
horst II. S. 4-16 ff. 
2

) Ucber die russischen Aufmarschplilnc und den Stand der Rüstungen im Jahre 1811, 
sowie insbesondere die Frage des russischen Feldzugsplans von 1812 und seiner Urheber­
schaft vgl. Bogdanowitsch , a. a. 0 . 1. S. 24 ff. 
3

) Pe ter P ctrowitsch Graf von Pahlcn (1777- 1864), der Sohn des durch seine Tcilnalunc 
an der Ermordung Pauls I. b ekannten Ministerpräsidenten Graf Pahlcn, hatte sich schon 
im Feldzug von 1806/7 gegen die Franzosen ausgezeichnet. 
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Mau hat dem hiesigen G[cncral]l[eutnant W[allmodcn] den Antrag ge­

macht, eine Avantgarde zu commaudu:en und trägt Bedenken, sich gegen 

Prnusseu zu äusscrn , weil man Mangel von V crschwicgcnheit b esorgt. Ro­

manzow 1) soll seit mehreren Monaten von den Hauptsachen entfernt 

seyn, diese aber durch Soltikows 2) Hände gehen . 
Diese Nachrichten v eranlassen folgende Betrachtungen . 
Der gegenwärtige Krieg beginnt unter vorteilhaf-tcren Auspizien al der 

zw·eytc Abschnitt des vorigen Preu ssisch-Russischen , den ich vom N o­

vember 1806 an rechne. Damals war die Prcussischc Armee durch die 

erlitten e Unglücksfälle entmuthet , aufgelöst , die Russische Armee nicht 
100 000 M. stark, unvorbereitet zum Feldzug, ihr gegenüber stand Napoleon 

noch bicgslustig, nicht durch Familien Verhältnisse gefesselt un d ein­
gewiegt. Die Französische Armee war 157 000 M. stark ohne die Hülfs­

truppcn. Nach dcucn mässigt e11 Angaben soll die Russische Armee 

230 000 an der P ohlnisch cn Gränzc stark, die R eser ve 60 000 und die 

Milizen zusammengezogen scyn, die Waffcnvonäthc b edeutend - sie 

findet 80 000 Mann P1·cusscn , ihre innrc Einrichtung gut, ihr Geist ge­

hoben und in der durch Leiden vorbereiteten Nation den Entschluss, alle 

Kräfte zu ihrer Emancipation anzustrengen , wieder auflebend. 
Gegenwärt ig sind die Strcitkräfre des Französi ch en K ayscr R eichs 

zwischen Spanien und dem nördlichen Kriegstheater gcthcilt, die auf 

diesem st eh ende A.l·mce b eträgt ppter 160 000 M. und zwar 39 000 in den 

Garnisonen auf der Oder und Weichsel, 96 000 M. zu Operat ionen, die 

aber noch von der Weichsel bis an den Rhein zerstreut st ehen. Die Bc­

standthcilc der Armeen sind: 

An der Elbe und zwischen E lbe und Weser Franzosen 
Poh.len . . . . . . . . . . 
Sachsen an der E lbe u. s. w. 
Bayern an der Donau, Lech 
Würtem])erger . . . 
Kleine Rheinbündlcr . . . . 

ausscr dem Oudinot'schen in Holland st eh enden Corps 3) . 

50 000 M. 
40 000 " 
18 000 " 
18 000 " 

6 000 " 
4 000 " 

136 000 M. 

Die Russisch Prcu ssisch e Armee kann durch r asch es Vorgeh en die Brücken­
köpfe bcy Prag, Modlin, Thorn hinwcgnchmen, die ihr gegenüberst eh en de 

Pohlen aufreiben uncl das Kriegstheat er zwischen die W eich sel und die 

Oder bringen - benutzt sie die Zeit, wo die Flüsse gefroren sind, so er-

1) Der schwächliche, von Bewundenrng für Napoleon e rflillte Aussenm.inist er des Zaren, 

dessen E influss seit der Zn pitzung der französisch-russisch en B ezichw1gen zurückging, 
der aber erst nnch dem Ausbruch des Kriegs aus der Leitung der Aussenpolitik ausschied. 
2) Nikola i Iwanowitsch Soltikow (1736- 1816), Erzieher Alexanders 1., Präsident des 
Kriegskollegiums, 1812 Präsident des R eich srats. 
3 ) Diese Angaben sind nicht durchnus slichbnltig. Gennueres bei Ilogdauowitsch a. n. 0. 
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leichtert sie sich ihre Unternehmungen, indem sie leichter über die Flüsse 

kommen und die Werke der Brück enköpfe im Rücken n eLmcn kann . 

Mit gewöhnlichen Mitteln und gewöhnlichen Streit kräfren kann der Krieg, 

wenn er einen glücklichen Erfolg haben soll, nicht geführt werden . Man 

muss die Russische Armee immer 300 000 M „ die Preussische 80 000 M. st ark 

h alten und hiernach die Aush ebungen der Rcluuten und ihre Ausarbeitung 

einricht en . So verabscheuungswürdig der revolut ionaiJ:e Wohlfahrts 

Ausschuss war, so sehr verdient er Nachahmung un d Bewundrung hcy 

seinem V erfahren , die Streitkräfte der Nation zu entwickeln , wodurch 

sie in Stand gesetzt wurde, die Crise von 1793 zu b est eh en, die gcfäln lich cr 

for Frankreich war , als alles, was j e die fremde Mächte b etroffen hat . 

Der Wohlfahrts Ausschuss bracht e die Französisch e Armee vom Monat 

F ebruar 1793 biss Dezember 1793 von 228 000 M. biss zu 628 000, wovon 

528 000 vor dem F eind st anden (Rcchcrchcs sur les Forces de !'Armee 

fraJ1<;aise p. 171), und durch die U c b e rz a h 1 d c r M c n s c h c n un d 

P a pi c r G c 1 d gelang es ihnen , den F eind aus dem Königreich zu t reiben, 

ohncrachtct der Mittclmässigk eit ihrer Truppen uud ihrer Feldherrn . 

Russland und Prcu sscn könucn 400 000 Mann aufst ellen nach Maasgabc 

ihrer Bcvölkcruug, die conscribirtc Mannschaft bet rägt n ach der V cr ­

sicherung des Generals Win[zingerodc] 1) in Russland von 15-50 J ahren 

11 Millionen, ohne die Horden der Baschkiren u . s . w„ die P opulation 

von Prcussen i st 4,500 000, man kanu auf j ede :Million von der g a n z e n 
Bevölkeruug 20 000 M. Soldaten nachhaltend rechnen , also 90 000 M. 

Die Nachtheile des P apier Geldes sind bekannt , sie werden b ey seinem 

gcmässigt cn Gebrauch nie in dem Umfang cintretten wie in Franbeich , 

weil dieses damit den äusseren Krieg un d die innre R evolution fü}ute 

{Ramel, Sur les Financcs de la France p. 19), und alles verschwenderischen 

und unmoralischen Behörden anvertraut war. Die Ordnung der Finanzen 

ist dem grössercn Zweck der Erhaltung des St aats untergeordnet , und 

opfert m an im Krieg das Leben des Staat sbürgers auf, so k ann alsdann 

sein Eigcntlmm nicht geschont ·werden, und gewiss ist j eder b ereit, es 

aufzuopfern, um die F esseln der allgemeinen Sklavcrcy zu zerbrechen . 

Russland sollte al o sein P apier Geld zur Führung des Kriegs b enutzen 

und seine Banquc Noten auf dem Kriegstheater ausgebeu . 

Der Z w c c k des Kriegs kann seyn , die Franzosen von der Ost see hinweg 

über die E lbe zu drängen oder auch Deut schland zu befreyen, jenes 

lässt sich durch Beharrlichkeit und Kraft in einem Feldzug erreichen , 

wenn er einigermaasen mit V erst and und Glück geführt wird. Ucb cr-

1) Fcrd. Freiherr von Winzingcrodc, russisch er General der K avallerie (geb. 1776), 

von deutsch er Hcrkun.ft, urspr ü11glich in h essischen, später in österreichischen, seit 1797 

in russischen Dienst en. 1805 als russisch er Gesandter in B erlin mi t dem Auftrag, Preussen 

zun1 Ilcitritt zur russisch-österreich ischen Allitmz zu b ewegen. E in unermii<llich er Gegner 

Napoleons, focbt er in den Kriegen, die Russland nicht unter dessen Feinden sahen, im 

österreichischen H eer (1799 und 1809). 
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haupt bat die Wiederher st ellung von Pohlcn für die Franzosen nicht ein 
hinreichendes Interesse, um grosse Aufopfenmgen zu leist en. Viele unter 
ihnen, z.B. Daru, Clarke 1) äusscrten sich , nichts von einer Nation zu er­
warten, die aus Edelleuten, Juden und Sklaven b est eht, und ein grosser 
Theil der Pohlen ist des Drucks, der Verarmung, des Vergeutcn des Bluts 
für fremden Ehrgeitz überdrüssig, um sie zu gewinnen , müsst e man ihre 
Eitelkeit schmeicheln, ihnen die Selbständigkeit eines init Preussen 
unirten Staats, z. B. wie Ungarn mit Oesterreich, geben und ihnen ihre 
gegenwärtige Verfassung lassen. 
Die Bcfreyung von Deutschland kann nicht erreicht werden ohne Mit­
würkung von Oest erreich. Oest erreich hat aber seine Armee desorgani­
sirt, es braucht zu ihrer Wiederherst ellung wenigstens sechs Monate, es 
ist gegenwärtig ausschliessend b eschäftigt mit der Wiederherst ellung 
seiner Finanzen, die es grö tenthcils von denen Resultaten des Ungrischen 
Landtags erwartet u . zum Thcil durch die H erabsetzung des Wertbs seiner 
Banque Zettul auf 1/ 5 des bissherigen Nominal Werths und seiner Staats 
Schulden auf 21/ 2 p o/o b ewi.irkt hat. Ungarn muss aber mehr leist en , es 
st ellt und unterhält nur 50 000 M. und zahlt 15 Millionen Gulden Ab­
gaben, also kaum den Sicbentheil der Abgaben Masse des Staats, ohner 
achtet es die Hälfte der Monarchie in Rücksicht auf Bevölkernng und 
National R eichthum ausmacht. 
Sollte aber der F eldzug glückliche R esultate haben, so wird gewiss Oest er­
reich auf irgend eine Art in diese grosse Angelegenheit verwickelt werden, 
thcilnchmend oder vermittelnd - sein Interesse, die Gesinnungen des 
Kaysers, der Nation werden es dazu bestimmen, sich anzustrengen, um 
aus seiner schwankenden Lage sich herauszureissen und wenigst ens seine 
natürliche Gränzen, die Gebürgs Ketten, so Deutschland und Italien 
scheiden, wieder zu erobern. 
Gelingt es denen Verbündeten , biss über die Elbe zu kommen, so lässt 
sich der öffentliche Geist in dem nördlichen Deutschland aufregen und 
benutzen - auf ihn wird die Theilnahme des H erzogs von Braunschweig 
an dem sich eröffnenden Feldzug würken, er zeigte Kühnheit, Besonnen­
h eit und R esignation in seinem Zug von der Böhinischcn Gränze hiss an 
die Wesermündungen und hat hiedurch denen Men schen ein grosscs In­
teresse eingcflösst. Seine Zuziehung wird auch den Bcyfall des Regenten 
und der Engüschen Nation erhalten, und es ist dem edlen Charakter des 
Königs angemessen, die Pflichten der Dankbarkeit und Blutsfreundschaft, 
woinit er dem Hauss Braunschweig verwandt ist, zu erfüllen. 
Auf freywillige Volks Erhebungen, die zu gleicher Zeit plötzlich aus­
brechen, kann man bey dem Phlegma der nördlichen Deutschen, der 

1) I-Ienri J acques Guillnwne Clarkc, französischer General, Generalgouverneur der er­
oberten prcussischen Provinzen und von Berlin vom Herbst 1806 bis Mitte August 1807, 
dmm Kriegsminister. Stein lmtte nuf der R eise von Königsberg n ach Nassau im März 
1807 eine Unterredung mit ilun gchnbt. S. Lehmann II. S. 7. 
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Weichlichkeit der oberen Classen, demMiethlings Geist der Beamten nicht 
r echnen, man wird Volksbewaffnungen oder Landsturm und Bildung von 
Landwehr Bataillons befehlen, dem Adel Degradation, dem Beamten 
Cassation b ey Aeussernngen von Lauigkeit und Schlaffheit ankündigen 
müssen. 
Kräftig muss und wird die Geistlichkeit mitwürken, an die Spitze der 
catholischen Schlesischen sollte man den Dohmdechant von Spiegel, einen 
geistvollen, lnäftigen Mann ernennen. 
E s bleibt immer wünschen swerth, dass der Krieg vermieden werde, da 
auf die Intelligenz und die Beharrlichkeit des Russischen Cabincts so 
wenig zu r echnen ist , höchst strafbar sind daher diej e11ige, die durch rasch e 
und laute Aeussernngen und Handlungen den Ausbruch des Kriegs be­
schleunigen wollen , selbst ehe Russland mit seinen Vorbereitungen zu­
stande gekommen ist. 

Stein an W. v. Humboldt Prag, 26. Septemb er 1811 
St. A. Konzept 

Die aussenpolitische Lage. Adam l\1iiller und die ständische Opposition gegen Har­
denbcrg. Verurt.cilung einer chauvinistischen Kriegspolitik. Die Rolle des Ge­
lehrten im gesellscliaftlichen L eben, seine wahren Aufgaben. 

E. E. werden m ein Stillschweigen gewiss mit dem Mangel an sicherer 
Gelegenheit, Ihnen einen Brief zukommen zu lassen, entschuldigen, sie 
biet et sich j etzt an, ich lasse sie nicht unbenutzt, u. H. Hotho 1) au s Berlin, 
ein sehr schätzbarer Mann, wird Ihnen dieses zu überreichen die Ehre 
haben. - Die Crise, die uns bevorst eht, ist gewiss äusserst bedenklich , 
nur sch eint mir der Ausbruch nicht so nahe, da vorläufig die beider­
seitigen Streitlnäfte noch nicht hinlänglich entwickelt sind, um den K ampf 
zu beginnen, wie es sich aus der Aufzählung der zwisch en Weich sel und 
Weser , selbst Schclde st ehenden Massen ergicbt. Ucb erhaupt sind viele 
geneigt zu glauben, dass die gegenwärtige Lage für Russland vorthcil­
haf1:er [ist ] als die des November 1806, wo es nur mit 100 000 M„ ohne 
alle son stige Vorbereitung, würkliche Reserven und Militzen und sonstige 
Anstalten auftrat. - Ob die leit ende Intelligenz sich vervollkommnet und 
erhöht, ist eine Frage, die der nur beantworten kann, dem die zum Armee 
Commando b estimmten Feldherrn bekannt sind. 
Das Benehmen der Lebus'schen Crayss Stände scheint mir , so weit es 
Jnir durch die Erzählung von Reisenden b ekannt geworden, höch st selbst­
süchtig, dünkelvoll, unverständig. - Der Antheil, den nach denselben 
Nachrichten H err A. Müller an den Handlungen der Oppositionsparthey 
genommen, beweist am mildest en geurtheilt die Unfähigkeit der Gelehrten 

1
) Thomas H einrich Hotho, ein Berliner Fabrikant, der sich während der F ranzosenzeit in 

verschiedenen Zweigen der Berliner Verwaltung betütigt und durch Umsicht und Un­
eigennützigkeit eine besonders geachtete Stellung erworben hatte. 
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zu einem zweckmässigen Benehmen im praktischen Leben 1). Traurig 
ist es, was von man den wilden , unbesonnenen Auesserungcn des Franzosen­
hasses unserer b esonders militairischen Jugend vernimmt, und aus dem 
Toben unserer Churmärkischen Pat1·iotcn in R eden und Schriften, die mit 
Müller schen öconomisch politisch en Phrasen farcirt sind, und dem wilden 
Geschrey der Franzosen Feinde kann kein vernünftiges Resultat ent­
st eh en. - Mir wenigstens flösst alles dieses den tiefst en Eckel ein . \Vir 
haben das Vergnügen gehabt, Me. H erz b ey ihrer Rückreise nach B[erlin] 
zu sehen, 8ie tadelte die Abgeschiedenheit der Wiener Gelehrten von der 
grossen W elt, ich b ehauptet e, diese Abgeschiedenheit scy aber lobens­
werth und die Verbindung des Gelehrten mit der frivolen W elt ihm n ach­
theilig, diese1· unnütz, sie erregt ihm eine Gefallsucht st att eines nach einem 
erhabenen Ziel strebenden Ehrgeitzes; er vergiebt sich selbst durch seine 
Unbeholfenheit, seine Unbekanntscbaft mit dem Innern des frivolen 
Zirkels, und will er dieser abhelfen , so verdirbt er seine Zeit und erntet 
oft nichts, als die Mystifikation des lustigen jungen Volks, unter das er 
sich mischt - und was ' vürkt er? Er verbreitet Geschwätz, aber nicht 
Ideen, er soll würken durch Schrifrcn, nicht durch das Schwätzen , das 
überlasse er den Parasyten und Lustigmachern. 

Stein an Marianne vom St ein 
S t. A. 

Prag, 2. Oktober 1811 

( W irtschaftliclics.) R esignierte und lebensmüde S timmung. 

Wir leben j et zt hier ruhig - die Kinder gesund, jedes in seiner Art 
beschäftigt, Therese macht gute Fortschritte in der Musik - H enriette 
in Kenntnissen - ich lebe in der Erinnerung der Vorzeit, in der Hoff­
nung eines baldigen Ueb ergan gs zu einem b esseren Leben, denn dieses 
ekelt mich in einem hohen Grade an . - Die Gründe zu dieser Gesinnung 
liegen in der Gegenwart und in der Zukunft. J en e ist unbefriedigend, 
diese hoffnun gsloos, also bleibt nichts wünschenswerth, als allen diesen 
Verhältnissen ent rückt zu werden und dorthin zu kommen , wo ewiger 
Friede den ermüdet en Wanderer erwartet. In wenigen Woch en habe ich 
das 54. Jahr erreicht, hohes Alter hat keines meine1· Geschwist er erreicht, 
also wird es mir wahrsch einlich auch nicht werden. - Es mag einem wohl 
r echt gut zu Muth seyn , wenn m an den Hafen vor Augen hat. 
Hast Dlt au Deinem \Vohuort Bücher , findest Du einige R essource 
hierin ? - Könntest Du Dir nicht welch e aus der Bibliothek aussuchen 
lassen? Womit b esch äfrigst Du Dich? 

1
) Die Stellung Adam Müllers als li terarischer Wortführer der Adelsopposition gegen 

H ardenbcrg erhellt am besten aus den von Mcuscl, l\forwitz II. 1. passim vcröffcnLlicbtcn 
Dokumenten, insbesondere Müllers Denkschrift vom 11. F ebruar 1811 (cbcl. S. 252 ff.). 
Vgl. auch Walter Schmidt, Die stiiudischc Opposition gegen die R eformgesetzgebung 
(Konservative Monatsschrift 68. S. 144 ff.). 
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Stein an Münst er Prag, 6. Oktober 1811 
St. A. Konzept. - Gcdr. Pcrtz Jll. 4Sff. nnch der stilistisch nbwcichcndcn Reinsch rift. 

Drucl• des napoleonischen Systems. Allgemeiner Unwille in Dentschland. Abwen­
dung des Volkes von seinen Fürsten, Sehnsucht nach Verfassung, Einheit und Freiheit. 
Notwendiglceit einer neuen deutscheri Reichsverfasszrng. Ideal des mit.telalterlichen 
Kaiserreiches. - Gedanken über den bevorstehenden Befreiungskampf. 

Euer Excellenz danke ich für Dero gütiges Schreiben 1) ; sollten Ereignisse 
cintretten, die vielleicht jetzt weniger besorgt werden dürfen , so erwart et 
mich dort wenigst ens Sicherheit, wenn auch keine andere Hülfe; viel­
leicht findet sich in dem Gewirre, dem wir entgegen sehen, auch der Weeg, 
der zum Lande des ewigen Friedens führt. 
Das Ganze beruht hier auf roher Gewalt und dem Druck jeder Art. Seine 
Arbeit ist nicht denen Nationen das Kayserthum einzuzauberu, wie es 
das fünfzigjährige Bestreben Augustus war, er lässt vielmehr keine Ge­
legenheit ohnbcnutzt, um durch höhnenden Ucbermuth, durch rauhe 
Formen, durch Kränkung j edes edlen Gefühls und Vereitelung jedes 
eigennützigen Zwecks den Druck des durch ihn herbcygeführtcn Zu­
standes unerträglich zu machen. Diese Handlungsweise würkt wohl­
thätig, sie erhält in dem Menschen einen r egen Unwillen, ein Streben nach 
dem Zerbrech en der Fesseln und verhindert das Versinken in den To­
desschlaf. 
Dieser allgemeine Unwille hat aber auch in Deutschland die Bande, die 
den Unterthanen an seine Fürsten knüpfren, gelöst , er sieht in ihnen ent­
weder nur einen feigen Flüchtling, der nur für seine Erhaltung besorgt, 
sich durch Flucht rettet und gegen alle Foderungcn der Ehre und Pflicht 
taub ist , oder einen decorirtcn Sklaven, der mit den Schätzen seiner 
Unterthanen und ihrem Blut eine hinfällige Existenz erbettelt. Dah er 
entsteht der allgemeine Wunsch nach einer Verfassung, auf Natioualität, 
Einheit, Kraft gegründet, jeder grossc Mann, der sie herzust ellen fähig 
wäre, würde der Nation, die sich von denen Mittelmächten abgewandt, 
willkommen scyn . Die Individualität der Fürst cnhäusscr selbst ist 
herabgesunken, durchaus herrscht Erbärmlichkeit, Schwäche, kriechende 
Selb stsu cht. 
Was soll ab er die Stelle des Alten ersetzen ? Könnte ich einen Zust and 
wieder herzaubern, unter dem Deutschland in grosser Kraft blühte, so 
wäre es der unter unseren grosscn Kayscrn des lOtcn bis 13tcn J ahr­
hundert s, welche die Deutsche Verfassung durch ihren Wink zusammen­
hielten und vielen fremden Völkern Schutz und Gesetze gab en. 
Lässt sich aber ein solcher Zustand erwarten, hat n icht Religion, Sprache, 
Verschiedenheit im Zustande der Civilisation, Temperament eine unglück­
liche Spaltung verursacht? Lässt sich diese heben? Aber gesetzt, der 
alte Deutsche Staatenbund unter einem gemeinschaftlich en Oberhaupt 

1
) Vom 27. August 1811. 
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würde wieder hergest ellt, soll das auf den Basen des \Vestphälischen Frie­
dens geschehen, eines Gesetzes, das fremde Übermacht Deutschland auf­
drang, um das Band, das es umschlang, zu lösen und der Zwietracht und 
der Selbstsucht freyes Spiel zu lassen - müssen die Verhältnisse nicht 
genauer gezogen werden und alles kindische Puissanziren der einzelnen 
Theile aufhören? 

Diese Fragen sind freylich zu voreilig; die Ereignisse, denen wir entgegen­
sehen, kö1men vor das erst e nur vorbereiten, sie können, wenn sie mit 
Weisheit und Kraft herbcy geführt werden , die Befreyung des Baltischen 
Meeres biss an die Elbe b cwürken und Russland einen Crayss verschaffen, 
in dem es sich wieder frey bewegen kann und aufhört, sein eignes Interesse 
und das Interesse von Europa zu verrathen. Die Befreyung von Deutsch­
land selbst wird man nicht ohne Mitwürkung von Oest erreich erreichen, 
da dieses auf das südliche Deutschland wiirken kann, dessen Bewohner 
R egsamkeit genug haben , um sich durch Gefühle hinreissen zu lassen 
und aller Selbst sucht zu vergessen. Oestcrreich hat aber j etzt seine Armee 
desorganisirt, ist ausschlicsslich mit seinen Finanzen beschäftigt, und es 
bedarf wenigst ens sechs Monate, um sie wieder herzust ellen . 

Auf freywilligc, ausgebreitete, zu gleicher Zeit ausbrechende Insurrection 
kann man bey dem Phlegma der nördlich en Deutschen , der ·Weichlichkeit 
der oberen Stände, dem Miethlings Geist der öffentlichen Beamten nicht 
rechnen-man wird vielmehr, wenn dieses unter dem Schutz einer Armee 
geschehen kann, Volksb ewaffnung und Bildung von Landwehr Ba­
taillons befehlen und den Adel mit Degradation, den Beamten mit Tod­
schiessen bey Lauigkeit und Schlaffheit b estrafen. 
Die The:ilnahme des H erzogs von Braunschweig an dem F eldzug ·wird 
wohlthätig würken, da er die Gemüther der Menschen durch seinen kühnen 
und heldenmüthigen Zug von denen Gränzen Böhmens biss an die Mün­
dungen der Weser ergriffen hat . 

Mit gewöhnlichen Mitteln und gewöhnlichen Strcitlo:äf1:en kann der Krieg, 
wenn er zu einem glücklichen Edolg führen soll, nicht unternommen 
werden. Die Russische Armee muss immer 300 000, die Preussische 
80 000 stark gehalten werden. Russland und Preussen können 400 000 
Mann aufstellen, wenn man auf ihre Bevölkerung Rücksicht nimmt -
die Russische von 30, die Preussisch e von 41/ 2 Millionen angenommen 
und auf die Million Seelen 20 000 Mann gerechnet, so mit Anhalten im 
F eld aufgestellt werden können. 
Diese Strcitkräfre können aber ohne Papier Geld nicht erhalten und be­
wegt werden und ohne R equisitionen , denn Metall Geld ist nicht zu 
erhalten, in Russland cxistirt keines, Preussen ist verarmt, Anleyhen sind 
bey dem gegenwärtigen Zustand von Europa, dessen Capitalien täglich 
sich vermindern, wo alle Bildung n eu er unmöglich ist, gar nicht ausführ­
bar, alle Quellen des R eichtums sind versiegt, und die lnsurection im süd-
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liehen Amerika stöhrt und mindert die Ge"\vinnung der edlen Metalle. 
Russland muss also mit seinen Banque Noten Krieg führen, für Prcussen 
bleibt nichts übrig, als fremdes, von England ausgegebenes Papier Geld 
in Circulation zu setzen und sich mit England wegen Zahlung von Sub­
sidien in Banque Noten oder Exchcquer Bills, den en man die E igenschaft 
des Papier Gelds beylegt, zu vereinigen . 
Bey der Verbindung mit England kömmt es sehr auf die lndividuaütät 
des Mannes an, den es zu seinem diplomatischen Agenten wählt - man 
suche Weichünge, Producte der Parlaments Protection, Neulinge, ein· 
seitige John Bulls zu entfernen und benutze geistvolle, lo:äf-tige, kühne, 
im Denken und Handeln geübte Männer - als solcher wurde Mr. Adair 1), 
Pozzo di Borgo geschätzt. 
Mit Menschen , Waffen und Papier Geld im Ueb erfluss, mit un.erschütter· 
lich e:r Beharrlichkeit, die jedes Leiden duldet, jeder Gcfalu trotzt und mit 
dem Schutz der Vorsehung wird man vielleicht im Stande seyn , die schänd· 
liehe Fesseln zu zerbrechen. 

Stein an die Prinzessin Luise Radzi"\vill Prag, 24. Oktober 1811 
Geh. S tnnt.snrchiv Bcr1in . Rcp. 92. Pcrtz H . 52. ALschrift 

Die Umtriebe gegen das Ministerium Hardenberg. Prinz A ugust von Prcusscn. Prinz 
B ernhard von Weimar. Voriibergehendc Entspanmrng der Lage. Urteil iiber den 
König . Persönliches. 

J'ai manquc par une suite de circonst ances fächeuses le plaisir de voir 
l 'amie qui remettra cette lettre a Votre Altesse Royale, dont j 'ai eu un 
regret infini, comme je m'attendais d'apprendre par clle bicn des details 
sur les per sonncs de Berlin qui m'ont conserve de l'interct. Cctte ex­
cellente femme n 'a point joui de la satisfaction de revoir son fils qu'elle 
aime si tendremcnt- il me paralt que ce jeune ho~me aurait pu m ettre 
plus d 'empressement a voir sa mere. 
J e suis tres charme que cette vilainc bete de renard 2) puant n'attrappe 
}a proie qu'il guette, le Voila r cuni a SOU ami, le prince cuisinier 3) , qni 
pourra l 'appuyer de l 'influence due a ses diners, mais point de son epee, 
ayant fait le serment de n e point la tirer pour occire. 
Ce que VotreAh esse Royale dit sur l a saute du Prinee \Vilhelm m'inquiete, 
les r emedes violents qu'on emploie contre llll mal local n'ont souvent 
d'autre effet que celui d 'affaibür la constitution du corps en general 
- c'etait le cas de Mme de Senfft. 
Nous avons eu ici le Prince Auguste 1) qui a obtenu le suffrage des con­
naissances cn artillerie par son activite, son zelc, scs conn aissanccs, il 
nous a quittc pour se rendre en Suisse voir les Alpes et, a ce qu' on dit, 
leurs bergeres . 
1

) Ehcmnls englischer Gesandter in Wien. 
2

) Voss. 3) Wittgenstein. 4) Vgl. S. 441. 

30 
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Peu de temps apres, nous cst arrivc lc Prince Bernhard de Weimar 1), 
grand flandrin debauche et niais qui ne r esscmble a son a\'cul que par son 
manquc d'attachement a sa patrie, comme il portc la croix de la legion , 
marque de servitude pour un Allcmand, quelque honorable qu'elle soit 
d'ailleurs pour un Frarn;ais. 
On dit quc K[rusemark ?] vous a porte des paroles de paix ou un repit 
pour l'hiver , c'est toujour de gagne sur le malheur - je nc puis ccpendant 
croirc que la Providencc veuillc laisscr aneantir la Prusse et cc Roi si 
noble et si respectable. 
Ma femmc a eu lc chagrin de perdrc on pcrc, vu son agc, ses infirmite , 
nous devions nous y attendre - il se trouvait isole entierem cnt dcpuis 
la mort de son ange de femmc, accablc du malheur de son pays clont 
lcs ruines l 'entouraient - et il doit etre heur eux de se trouvcr a l'abri 
des persecutions et des per ecut curs. L c gencral, son fils, part pour Hanovre 
soigncr les affaires de sa famillc clont lc second frere Charles 2) sc chargcra, 
il SC pourrait quc le gcneral viennc a Berlin. 
Votre Altesse Royale est bien bonnc et gracieuse de s'interesscr a mcs 
cnfants . H cnrictte, qui a atteint l'ägc de 15 ans au mois d'aout, a l 'humcur 
egale, beaucoup de douccur et de raison. Therese est encorc bien folle, 
eile a du talent pour la dansc et la musique et le desir de s'instruirc, mais 
l'humeur tres inegale et mobile, scs traits nc se sont point altercs 
quoiqu'elle soit moins bicn qu'clle n 'a etc, comme huit ans n'est point 
un agc avantageux pour lcs petitcs filles. 

Stein an Schwarzenberg 
St. A. 

Prag, 26. Oktober 18113) 

Gegenwärtige und kii11ftigc Aussichten eines Gesuchs an Napoleon wegen AtLfhebu11g 
des Sequesters zugunsten seiner FratL und seiner Kinder. Die Grii11de seines Sturzes. 
Die R echtslage. 

Vermerk Steins: „Der Fürst Schwarzenberg haue Graf Wallmoden gesagt, 
Maret, der l\tfim:ster der Auswärtigen A ngelegenheiten, habe sich geäussert, 
man müsse einen günstigeren Zeitpunkt abwa.rten , um mit dem Kay ser Na­
poleon zn sprechen wegen der Aufhebung des Sequesters." 

1) D er Prinz Bcrnlrnrd von Snchscn-Wcimnr (1792- 1862) hatte im Krieg von 1809 nls 
siichsischcr Offizier gegen Ocstcrrcich gestanden und das Kreuz der Elu ·cnlcgion erhal ten. 
Als 1811 die Gefahr des Krieges gegen <los dynastisch mit dem W eimarer Fürstenhaus 
v erwandte Russlond heraufzog, nnlnn er seinen Abschied , spiitcr kämpfte er nuf sciten der 
Verbündeten im B efreiungskrieg und hat dann in der Armee des n eu geschaffenen K önig­
re ichs der Niederlande eine bedeutende Stellung erl angt. 
2) Steins Schwager Grnf Knrl von ' Vallmoclcn geb. 1792, gcst . 1879 als öst crr. General. 
3

) Fälschlich „ 1809" in der Vorlage. Im Oktober 1809 war Stein noch in B rüun. Die E r­
w iihmmg Mnrets als Ausscnminis tcr (s. S. 355) zeigt, dass der Brief ers t im J ahrc lBll 
geschrieben sein kann . 
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Lc general Wallmoden vient de m'informer des notions quc vous avcz 
bien voulu lui donner , mon Prince, sur la situation de l'affaire que ma 
femme sollieite a Paris, des demarehes que vous avez faites et des assu­
rances que vous continuez a donner de l 'interet. 
Quclque decisive que l'opinion du Ministre des Affaires Etrangeres soit 
et qu'en la suivant il faudrait r emettre toutc dcmarehe ultericure a des 
moments plus propiecs, je ne puis m'empeeh er de soumettre a votrc de­
eision, mon Princc, les doutcs sur la vraisemblanec que eet avcnir amenera 
de chances plus favorables. 
Quant au fond de l'affairc, ma prnsel·iption a etc dceret ee sur des soupc;ons, 
point sur des faits, elle n 'a point etc l'effet de la lettre du 15 d' aout, mais 
eile n'a Ctc-prononece que a la mi de deeembre sur les rapports du mareehal 
Davoust , homme fougucux et m cfiant et profondement injust e, qui m'a 
suppose etre le prineipe d' une fcrmentation, eau see par le desespoir et la 
misere que deux annecs de gucrre et d'oppression ont p1·oduitcs et des 
fausscs · demarehes auxquelles des jeunes gcns exaltes et exasperes ctaicnt 
cntraines. II a et e fortifie dans ses opinion. par un parti nombrcux qui, 
immediatcment apres quc cette lettre a paru dans le Moniteur, s'est 
eleve eontre moi et qui se composait de tous les gens peureux et attaehes 
a leurs jouissanees, de tous eeu x qui craignaient les changem ents dans 
les formes de l 'administration interieure et qui voulaient Ia faire passer 
entre les mains d'un ex -ministre de Voss, i·outinier et ambitieux, qui se 
r endit l'organe aetif des opinions et l'instrument avcugle des vues de 
tous eeux qui s'etaicnt r cunis a m e perseeuter, et e'cst par des rapports, 
ou faux charges ou denatUTes, qu'on a surpris la r cligion de l'Empereur 
Napoleon. 
Comme e'est sur des soupc;ons et point sur des faits qu'on a prononce ma 
proscription, et quc je defie qu'on m'en indique un seul qui ait eu lieu 
depuis trois ans et sur lequcl on ait pu etablir une a.ccusation, iJ m e parah 
que la nature de l 'affairc meme fournit des moyens pour faire valoir les 
droits dotaux de ma fcmme et de substitutions de fideicommissaires de 
mes enfants qui, m cme dans le cas d'un crime prouve et avere, sont ga­
rantis par les lois franc;aises. J e ne puis d'ailleurs point attendre de l'ave­
nir un changement favorable ; la situation generale des affaires du nord 
annonce de nouvelles complications d'intcret s, de nouvelles secousses, 
suppose qu'ellcs aicnt Üeu, quelle cn peut etrc l 'influenee sur ma situation, 
si Ja Prusse sc jette entre les bras de la Russie, la dcfaveur de eeux qui 
lui sont attaehes, ou de eeux auxqucls des eirconstances tres imperieuses 
nc laisseront point de ehoix sur Je parti a prendre, augmentera, et on en 
viendra a des mesures encore plus severes. Peut-ctre que les refle:i.."ions 
que j 'ai l'honneur de vous exposer, mon Prince, vous engageront a donner 
a eette affaire une impulsion saus doute hasardce, mais pour laquelle 
l'avenir ne me parah point offrir de chances plus favorables. 

30* 
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Nicbulu: an Stein Berlin, 10. November [1811] 
Geh . Stnntsnrchiv Dcrlin. R cp. 92. Hnrdcnbcrg H. 5. VII y, . Abschrift von K nnzlcihnnd mildem Vermerk : 
„Abschrift einer Einloge ciucs Kunth'schcn ßricfcs no den Minister vom S tein in Prog. Berlin, den 10. No· 
vcmbcr von N icbuhr". 

Überreicht ihm deri ersten Band der Römischen Geschichte. R echtfertigt sie/& und 
Schön wegen ihrer Haltung gegeniiber Il ardenberg. Schwerste Vorwiirfe gegen deri 
St.aatslca11 zlcr und sein System. 

Ein früherer Wink des H errn Staatsraths Kunth, es fänden sich wohl 
Gelegenheiten , Briefe an Euer Exccllcnz zu befördern, aber es dürften 
nur einzelne Blätter scyn, und seine jetzige Acusscrung, er ·werde in diesen 
Tagen ein B l' i cf c h e n befördern können , b eschränken mich in Hin­
sicht des Umfanges auf ein sehr weniges und auf eine äusc;cr e Form, die 
kaum schicklich i st. 
Das Briefehen soll auch Euer Excellenz nur vorläufig bitten, ein Exemplar 
meiner Römisch en Geschichte anzunehmen , welches ebenfalls in H errn 
Kunths Händen zur Absendung mit einer sich eren Gelegenheit nieder­
gelegt wird. Mögtc Ihnen dieser Anfang willkommen scyn, mögten Sie 
es mit Wohlwollen als ein Zeichen meiner herzlichen und unveränderten 
Gesinnungen aufnehmen und mögtcn Sie sich bei dieser Gelegenheit 
der Güte erinnern, die Sie für mich hatten, als das Schicksal uns noch 
nicht so unvereinbar getrennt hatte. Was den Inhalt meines Buches 
b etrifft, so i st mir nicht bange, dass er Euer Exccllenz nicht intcrcssircn 
werde; ein Verdienst wird auch der ihm nicht absprechen können , der 
sonst geneigt seyn mögte, jede neue Kombination als Hypothese und 
jede Hypothese als ein Lufrgespinst zu verwerfen, dass es eine Menge 
durch t1·ägc oder sorglose Duldung in den Besitz eines Sch eins von Zu­
verlässigkeit gekommener unbegründeter Meinungen zur Untersuchung 
bringt. Euer Exccllcnz lieben Geschichtsforschung, Sie vermögen sie zu 
b curthcilcn, und wenn mir auch nicht aus weit stä1·keren Gründen daran 
läge, auch durch dieses Werk gut in Ilu:cr Meinung zu st ehen, so würde 
ich es schon für gelungen halten, wenn es Ilu:en Beifall als eines littcrn­
rischcn Richters erhalten könnte. - Was Ihnen an der Sprache und dem 
Ausdrnck missfallen mögtc, will ich Ihnen nicht r echtfertigen , noch weniger 
es heimlich für Vollkommcnhcitcn halten. Mit grösscrcr Übung, mit mehr 
natürlich em Geschick zu einem klaren Ausdruck und bei weniger Ueber ­
cilung der Ausarbeitung würde ich die Dunkelhciten und Ungewöhnlich­
keiten gern vermieden haben , welche vielleicht mclu:crc Stellen, als ich 
selbst ahnde, missver ständlich und ungefällig machen. 
Von einem Manne, der vor wenigen Monaten das Glück gehabt hat, Eure 
Exccllcnz zu sehen und der freundlichen Aufnahme sehr wcrth ist, womit 
Sie ihn geehrt haben 1), habe ich alles erkundigt, was er von Ilu:cr Lage 
und V erhältnisscn erzählen konnte, und danke Gott, dass Sie nicht nur 
sie sich leidlich zu mach en wussten, sondern auch in Prag viel wesentlich 
Angenehmes besitzen . W eh hat es mir gethan zu vernehmen, dass Euer 

1) Wohl Kunth. 
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Excellenz noch immer, wie Sie es früher gegen die Prinzessin Luise getan 
haben, sich missbilligend über H enn v. Schön und mich äusserten . 
J en er nun ist wahrlich der, der seine eigene Sache zu vertret en vermag, 
doch welche boshaft verdrehte Vorst ellungen es seyn mögen, die ihn Euer 
Exccllenz als n i c h t i m a 11 c r h ö c h s t c n G r a d c milde und nach­
giebig dargest ellt haben , das ist mir ein Gcheimniss. Mir kann man Heftig­
k eit vorwerfen , ihm nicht ; er hat erschöpft, was m en schliche Geduld ver­
mag, und was gesch eh en konnte, ohne sich zu entwürdigen. Doch das kann 
und wird Ihnen jener Freund mit seiner strengen Walll'haftigkeit erzählt 
haben. 
Vergegenwärtigen sich Euer Exccllenz, was Ihre ganze Erfa]ll'ung Ihnen 
über den ganz gehaltlosen Geist und Charakter des Mannes sagen müssen, 
der die alleinige Regierung, um das Werkzeug seiner Kreaturen zu seyn, 
usurpirt hat ; erwägen Sie seine Gcsetzgcberey in den drei Hauptepochen. 
Juni und Oktober 1810 und September 1811 - sagen Sie sich, von wem 
er beh errscht wird. - Von Menschen solcher Art, dass ich meinen Be­
dienten fortjagen wiil'dc, wenn ich wüsste, dass er mit solchem Volk 
vertraut wäre. E s ist sehr möglich , dass, wenn ich sehr lei se aufgetreten 
wäre, mit den Günstlingen mich gem ein gemacht hätte, ich einen be­
deutenden Grad von Gunst und Einfluss neben ihnen hätte gewinnen 
können und Herr von Schön ebenfalls. Aber es traten vom erst en Augen­
blick solch e Ungeheuer von Projekten h ervor, der Wahnsinn und die 
Schlechtigkeit thaten sich vom erst en Augenblick an so unverhohlen kund, 
dass der Winkel, den man uns vielleicht eingeräumt hätte, unmöglich 
weder lange noch ungestört in unserm Besitze geblieben seyn würde. Die 
prekaire Dauer dieses Besitzes hätten wir dadurch erkauft, dass wir einen 
Vergleich mit der Schlechtigkeit schliessen und unsere Ehre hätten auf­
opfern müssen . Mit einem Menschen , der schwach, eitel und einem Blinden 
gleich handelt und sich unfähig auf den Ort stellt, der nur den grösst en 
Talenten gebührt, und blind über das Leben entsch eidende, chirurgische 
Operationen unternehmen wollte und sich zu vornehm für alle nicht 
lebensgefälll'liche hielte; mit einem solchen ist nur Ehre und Gewissens­
ruhe cinzubüssen. Wäre es möglich , dass Euer Excellenz unsichtbarer 
Zeuge lmscrcs heillosen Zustandes scyn könnten , sähen Sie, wie jeder 
Mann von echtem Wcrthc gekränkt und gedrückt wird, wie man im Staat e 
raubt und vergeudet; welche beispiellose V crschwcndung, um Anhänger 
zu kaufen , oder aus schierer Gunst, j etzt auch schon unverh ohlen er, um 
sich selbst bedenken zu können. Der Kauf von Grundstücken zu Preisen, 
die vor dem Kriege exorbit ant gch cissen hätten für den Staat, während 
die Domänen verschleudert, j a geradehin verschenkt werden, wie H err v. 
H(ardenbcrg] selbst , anstatt auf dem ihm so unverantwortlich geschenkten 
Gute 1) noch 50/ m Rtlr. zu zahlen (nach Abzu g der lächerlich en Kom-

1) Es handelt sich um die Ucberlassung des Amts Hohen K rncnig an H ardcnbcrg im 
Herbst 1811. 
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pensationsrechnu.ng) nochl3/ m Rtlr. haar darauf gezahlt erhält ; wahrlich, 
Sie würden die Unmöglichkeit anerkennen , dass ein ehrlicher Mann hier 
wirken könne. Es werden Pasquille gedruckt gegen die Feinde des Macht­
habers, Buchhändler erhalten sie von unbekannter Hand; sie fragen 
an, oh sie verkauft werden düi·fen ; m an antwortet: ja; nun äu scrt sich 
eine allgemeine Indignation, und der Minist er biet et eine Prämie in den 
Zeitungen für die Angabe ncs Verfassers aus. Ich wciss nicht, welche 
Zeit j emals etwas Schlechteres sah 1) . Die Gerichte jammern, dass aller 
R echtsgang gehemmt ist, nicht nur durch die heillose und beispiellose 
Indultvcrordnung 2} (und so schlecht waren auch die Deputirtcn , dass 
diese und die neu errichtet en Landeskollegien mit ilu:en grosscn Gehältern 
ihr Stillschweigen erkauften), sondern weil jeder Verb1·ech er b egnadigt 
wird, anzufangen von dem Geh[eimen] Fin[anz] R athe Grothe 3) , und dem 
Holzdieb Brcdow 4) , der auf 17 Jahre zur Festung verurteilt, nach 
8 Tagen losgekommen i t. Frägt man, wie es denn wohl möglich sey, die 
alles Eigenthum, das ganze W e en des Kreditsyst ems zerstörende, beispiel­
los plumpe Verordnung über den b äu erlichen Besitz auszufülu·en 5) , so 
antworten die Provinzialen , es sey ihr Trost , dass sie Vorst ellungen ge­
macht hätten und gewi s das Ganze über den Haufen gehen werde. Die 
Gutgesinnten sind ohne alle Hoffnung; ein Intrigant mag den andern 
vertreiben , gewiss kein ehrlicher Mann kann es. Ich habe h ey jeder Ge­
legenheit Eifer gezeigt, zu hea1·beitcn, was man mir mittheilte, es blieb 
zwar immer ohne Erfolg ; jetzt nimmt man so wenig Notiz von mir, als 
ob ich nicht lebte, und ich kann glücklich die Gegenwart verges en , wie 
die vielleicht nahe drohende Zukunft mich nicht beunruhigt . Mir freilich 
würde sie einen sehr glücklichen Zu tand zerstören; in den frommen 
Studien habe ich meine Gesundheit, Jugendsinn und Freude wieder­
gefunden , ja Kraft, auch trübe Tage zu bes tehen. Dieses Glück verdanke 
ich ursprünglich j a doch nur Euer Excellcnz, und niemandem möchte 
ich lieber , noch kann ich alles Gute inniger danken . Mein H erz schlägt 
für Sie so wai·m wie von dem erst en Tage, da ich Sie und in Ihnen einen 

1) Be111crlcung Harde11bcrgs (K.a1deiha11d): „\Vnhrlicb ein neuer merkwürdiger Dcitrag 
zur Menscbenkcnntniss ! Solche Dlmnen find e ich auf dem mühsamen Pfade, den ich 
wnndclc. So werde ich von d em M:nnne, dem m nn einen kindlich reinen , fromm en Sinn 
beilegt , mit schwarzgalliger Bosheit durch Verleumdungen belohnt für frühere Liebe 
und zarte Beb:mdluug trnd Nachsich t . \Vunderlich zusa=cngestoppclt und entst ell t 
ist alles, vieles mir ganz fremd, z. D. wns G rote und Bredow betrifft. U nd dns alles von 
einem Gesch.ichtsschrciber!! Arme \ Vahrhcit! Das Gewilseh mag wandern in die 1-Iüudc 
des achtbaren Mannes, der mich besser zu bcurtheilcn verst eht. 

Mordear 01>probriis fnlsis, mu temve colores? 
. . . . . . . . . . . . . mendax infamia t erret 
Qucm nisi m eudosum e t mcdicandmn. 

2) s. s. 446. Anm. 4. 
3) Der Lotterie-Direktor von Grothe. Vgl. S. 390. A. 7. 
4) Vgl. dazu Grnnier a . a. 0. S. 505. 523. 
6 ) Das R egulierungs-Edikt und das Landesl...-ultur-Edikt, beide vom 14. September 1811. 
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Mann kennen lernte, wie ich :mich immer gesehnt, ihn zu sehen. Schenken 
Sie mir auch das Wohlwollen, mit dem Sie mich immer auszeichneten, 
ich bin es wenigst ens so sehr als damals wcrth. Ich empfehle mich Ihnen 
ehrerbietigst. Gott segne Sie. 

Stein an Schlciermach er. 
St. A. Konzept 

[Prag, H erbst 1811] 

Verteidigt Iforde11berg. Schleicrmachcr wird aufgefordert, der l\!isssti111m1trig erit­
gegenzm virken. 

Für Ihr Schreiben danke ich Euer Hochw. und erkenne in seinem In­
halte Ihre freundschaftliche Gesinnungen, die mir eine offenherzige 
Aeusserung darüber zur Pflicl1t machen . An den en Maasrcgcln der gegen­
wärtigen Regierung nahm ich nur insofern Anthcil, als ich vor einem J ahr 
über verschiedene ihrer Plane befragt wurde 1) und zum Thcil die Basen 
derselben , und wie ich glaube mit Recht, billige - seit der Zeit ist mir 
aber So wenig die Ar t der Ausfülu·ung, als der ferneren fortschreitenden 
Entwicklung b ekannt, und ich habe keine auf öffentliche Angelegenheiten 
sich beziehende V crbindung mit Geschäft männcrn. 
Nach denen neu esten mi.r zugekommenen Nachrichten lassen zwar mehrere 
der genommenen Maasregcln manches zu wi.iJ1schcn üb1·ig, aber der sich 
zeigende öffentliche Geist sch eint mir tadclhaftcr, er ist ein verderblicher 
Schwindelgeist der Halbwisscrcy, des Dünkels, des Egoismus. Diesen zu 
b erichtigen und zu bekämpfen halte ich für die Pflicht bedeutender geist­
voller Ul1d Einflu s be itzender Männer wie Ew. Hochw., denn er führt 
zur Auflösung oder zu falsch en Maa r egeln ; nicht dem Besseren, sondern 
dem Gemein t cn und Schlechtest en wird es gc]jngen, sich her vorzudrängen , 
unter stützt von seinen zahlreichen natürlichen Anhängern und von der 
überhand n ehmenden Ucberzeugung, dass alle Reformen unmöglich sind, 
weil mehrere ver suchte nicht die Erwartung erfüllt haben. 
Diese Betrachtung muss uns um so gegenwärtiger seyn, da die Richtung, 
welche die Bemühungen gemeiner Menschen nehmen, sich schon deutlich 
ausspricht. 

Stein an R eden Prag, 14. November 1811 
l-1rcuss. Stuu tsurchiv Breslau 

Tod sei11es Schwiegervaters. Urteil über Friedrich Wilhelm III. u11d die pre1tssische 

Bevöllceru11g. Not der preussischen Seestädte. 

Venn. Redens: „resp." 
Wir danken Ihnen für die Acusserungcn Ihrer Theilnahme an dem Tod 
des F. M. Wallmoden 2) - er war ein Mann von ausgezeichnet en Geistes 
Kräften, k enntnissvoll, sein Charakter war edel und rein, sein Um.gang 

1 ) Daraus ergibt sieh die Da tierung auf H erbst 1811. 
~) Vgl. S. 466. 
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angenehm, und man vergass gerne die kleine Flecken von Laune, Hang 
zur Unentschlossenheit, die die Kehr Seite ausmachten - ihm musste 
der Tod wünschenswerth scheinen , da er , von den Trümmern seiner eh­
maligen Verhältnisse umgeben, seit dem Verlust seiner Gemahlin ver­
einzelt und verlassen mit geschwächter Gesundheit und zerstöhrtcm 
Körper stand. - Sein Sohn, der Feldmarschalleutnant, ist nach Hannover, 
und von ihm werden wir in einiger Zeit näher das Loos, welches denen 
jüngeren Geschwist ern zu Theil werden wird, erfahren. 
Für die Besorgung des Briefes des braven K[unth] danke ic~ Ihnen -
der für ihn bestimmte wird Ihnen längst zugekommen seyn. 
Mir ist vom Gang der dortigen innern Verwaltung nichts bekannt, ich 
kann mir also kein Urtheil darüber erlauben. - Ihrem sehr schätzbaren 
König wünsche ich eine edle, nicht in Selbst sucht ersoffene und durch 
Halbwisserey und Phraseologie verwirrte Nation und in ihr weise, kräftige, 
muthige Männer zu seiner Umgebung und Unterstützung. 
Das E lend in den Seestädten kann nicht anders als sehr gross scyn, in 
den Häfen von Stettin biss Memel bewegten sich jährlich zwischen 9-10 /m 
Schiffe, und nun herrscht in ihnen die Stille des Kirchhofes. 
W elche Geschäfte sind mit der Stelle eines Oberlandhauptmanns ver­
bunden? 

Stein an Niebuhr Prag, 28. November 1811 
Rcp. 92. llnrdcnbcrg II 5. VII Y:: · Abschrift 

Danlc fiir die Römische Geschichte. Weist die Vorwürfe gegen H ardenberg zurüclc. 

Für das Geschenk des Exemplars der Römischen Geschichte danke ich 
Ew. H. Es wird für mich eine interessante und b elehrende Lektüre seyn. 
Ich danke Ihnen aber nicht für die harte Diatriba, womit Sie Ihren Brief 
schliessen . Ich soll also den Mann der tiefst en Verachtung Preiss geben , 
der 17 JahJ:c hindurch der Gegenstand der Anhänglichkeit der Fränkischen 
Provinzen war, den man allgemein a]s einen Bekenner der würdevollen 
und den alten Basen des Eu1·opäischen Staatenbundes angemessenen 
Politik ansah, der mit allgemeinem Bedauern ao. 1806 seine SteHe nieder­
legte, als er sie nicht m ehr seinen Grundsätzen gemäss verwalten konnte, 
der sich damals bestrebte, die ihm anvertrauten Departements mit strenger 
Auswahl zu besetzen , dessen Ben ehmen im Winter 1807 Ihren laut ge­
äusserten Beyfall hatte und von dem Sie mit Lieb e und Achtung damals 
sprachen , dieser Mann soll nun j e t z t von Ge s ind c l umgeben scyn,die 
Beraubung des Staates zulassend, mitraubend; und alle diese Behauptungen 
sind begründet mit einseitigen Darstellungen der R egierungsmaasregeln, 
mit skandalösen Anekdoten und allgemeinen Beschuldigungen . 
Ein rechtlicher Mann, der wie ich das Opfer höllischer Verläumdungen war, 
den man bei dem König anklagte, als wolle er ihn vom Thi-on stürzen , als 
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stehe er an der Spitze einer gefährlich seyn sollenden Verbindung, dem 
sogenannten Tugendbunde, den man zugleich bei Napoleon darstellte, 
als sey er die bewegende Kraft und der Vcreinigungspunkt aller durch 
den abscheulichen Zustand der Gegenwart erzeugten Missvergnügten, 
dem man Worte, Handlungen, Verbindungen angedichtet, woran er nie 
träumte, der ist gewohnt, den höchsten Grad der Evidenz zu fodern, 
wenn er einen ihm bekannten guten und rechtschaffenen Mann nichts­
würdig und schlecht glauben soll. 
H errn v. Schön schätze ich doppelt, weil er nie H altung verlohr, die 
Gränzen der Mässigung überschritt und es nie unterliess, von menschlichen 
Dingen menschlich zu sprechen. 

Stein an Hardenberg [Prag, November 1811 ?] 
Geh. St nntsurchiv ß crlin. Hcp. 92. l! nrdcubcrg. H 5. VII y, 

Bcmerlcungcri zum Brief Nicbuhrs vom 10. November 1811. Die Kunst der Verleum­
.d1mg am preussischen Hof. Verwendung }ur K1mth. 

Zu denen wohlthätigen Künst en , die die glückliche mit 1789 d. 4. May 
b eginnende Epoche zu einem hohen Grade der Vollkommenheit gebracht 
hat, gehört die K u n s t der Ve r l ä u m d u n g. I st man als eines ilu:er 
Opfer bezeichnet, ist es einmal festgesetzt, man solle verläumdet werden, 
dann kommt es nicht auf verflossenes Leben , behaupteten Charakter, 
\Y/ ahrschcinlichkeit der Beschuldigungen an, sondern nur, ob die ange­
st ellte Anklage dem vorgesetzten Zweck entspricht, dann lässt man die Ma­
schine spielen, dreist e Versicherungen, unverschämte Behauptungen; in 
kurzer Zeit ist die Meynung alJgemein verbreitet, herrsch end, die Feinde 
sind thätig, empfänglich , der grosse Haufe boshaft, leichtgläubig uud die 
Freunde unter dem Schein der Unpartcylichkcit niederträchtig - sie 
schweigen , wo sie fest auftrettcn sollten , zuletzt geht einer nach dem an­
deren zur Gegenparthcy über, aus lauter reinem Eifer für das Gute, aus 
Pflicht und Zartgefühl. Alle Leidenschaften, die man in seinem ganzen 
Leben beleidigt, alle Anmaasungeu, so man gekräukt, alle leben auf, alle 
wollen den Tag der R ache feyern und vom Fett des Opfers schmausen . 
Ich halte den H errn von V[oss] und seine Anhänger für die erst en Prin­
cipien des V erläumdungs Syst ems und ffu- die er st en Bcwegcr der Ver­
breitungs Anst alten . Der Gifttrank würkt nun bey allen verschieden n ach 
der Verschiedenheit der Naturen. Viele von den sogenannten Freunden 
nippen insgeheim auch ein wenig vom süssen Gift, unstreitig aus der 
reinst en Absicht, der vortreffliche G[olt]z hält sich schon ei11 Plätzch en 
offen an dem n euen Freundenmal, wie ich es aus einer , einem nach Wien 
Durch.reisenden entfallenen Aeusscrung wciss. Viele, die es würklich ehr­
lich meynen , aber auch vcrdriesslich sind, dass man sie gar nicht, oder 
nicht genug, oder nicht allein hört, die schreyen tüchtig in die Kreuz und 
in die Quere, ohne zu wissen , wer sie eigentlich schreyen macht, und von 
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diesen guten Narren h eisst es : sie vos non vobis, sie ziehen am Schluss 

der Farce mit einer langen Nase ab, ganz er staunt über das, was gekommen 

ist und wozu sie sich gegen ihr Vcrmuthen haben brauchen lassen. 

Zu dieser Classc r echne ich den Briefst eller 1) , den der Dünkel und die 

lrascibilität eines Bücherwurms immer über alle Gränzen treiben. 

Nachschrift. Für den r edlichen, geschickten K[unth] erbitte ich das kleine 

Verdienstkreuz, er ist ein ver ständiger, kenntnissvoller, treuer Staats­

beamter , ich glaube er kann die Mecklenburgi ehe, plumpe Kost nicht 

verdauen 2) lmd daher hat er oft Magendrücken. 

Stein an R eden 
Prcuu. S tnntsnrchiv Drc&lnu 

Prag, 18. Dezember 1811 

Vorwiirfe wegen mangelnden E 111gege11kommens gegen H errn von Trotsclikc. A us-

10irkm1ge11 der östcrrcichischc11 Infla1io11. Vcr10c11d1111g }ur Ku111h. 

Verm. Redens: „resp . d. 2. Jan." 

Endlich, nach langem Harren , sind meine Papiere mir wieder zugekommen, 

sie enthalten die Ereignisse der J ahre 6. 7. 8. und erneuern Gefühle und 

Erinnerungen trauriger Art. 
H. v . T [ roschke] hat das Geld Geschäft abgelehnt, wie ich aus seinem Brief 

und den Bcylagcn er seh e - d e n R a t h , den Sie ihm gaben, Kauf­

fuugcn 3) zu verpfänden und seines Schwiegervaters Hü.lfe zu suchen, 

konnte er nicht brauchen und der S c h l u s s Ihres Briefes war zur Fort· 

setzung des Geschäfts nicht einladend. 

\Väre sein Schwiegervater der geringst en Aufopferung fähi g gewesen, so 

würde er seinen Schwiegersohn nicht in diese Verlegenheit haben kommen 

lassen. Er gehört ab er zu den Meusch cn ohne H erz und E ingeweide, es 

sind zoologische Merkwürdigkeiten , aber ganz gewöhnliche Ersch einungen 

unter denen Menschen, b ey denen man aber nicht in Zeit der Noth Hü.lfc 

su cht. 
Ihren Brief an T[roschkc] schlicssen Sie mit denen Worten: „Meine ört­

lich e Lage erlaubt mir nicht, mich in verwickelte Geldgeschäfre und 

Zahlungsverbindlichkeiten einzulassen." 

H . v. T [ roschke] hat also Ihre örtliche Lage b erücksicht igt und die Sache 

aufgegeb en. Ich habe ihm sogleich meinen kleinen Nothpfcnnig von 

1000 Th. übermacht, die übrige 1000 Th. erhalte ich durch Verpfändung 

von überflüssigem Silber, und so wird für das er ste der Noth, die aus seiner 

Verbindung mit mir entstanden ist, abgeholfen. 

Das Sinken des hiesigen Courses hat zur Veranlassung die starke Nach­

frage nach baarem Gelde, so erregt wurde durch Napoleons Operationen 

1) N iebuhr. 
2 ) Bezieht sich wohl nuf den E influss der Verwnndten der verstorbenen Königen, insbcson· 

dcrc des Prinzen Knrl von Mecklenburg. 
3) Troscbkc hntte einen Anteil nn dem Gute Kauffungcn in Schlesien. 
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auf Colonial W aaren, auf das inn:r'e Verkehr der Monarchie hat dieses 
Sinken wenig Einfluss. 
Sollten Sie nicht das Gesetzbulletin schon für mich best ellt haben 1), so 
benachrichtigen Sie mich gefälligst, ich kann es durch die hiesige Buch­
händler erhalten . 
Sie haben mir Hoffnung gegeben, Fräulein Caroline 2) werde mir ein gutes 
R ecept für Oehlpapicr schicken, ich wiederhohle meine Bitte nahmens 
Theresen [ s]. 
Wenn Sie in Schwedelsdorff 280 Th. m ehr als bissher geben, so werden 
Sie es mit dieser kleinen Summe m achen, wie H. Whitebread in London 
und H. Nathusius chmals in Magdeburg, Sie werden die Abgabe von den 
Consumenten zahlen lassen und das erhaltene freyc Verkehr b enutzen. 
Da Sie nach Berlin reisen , so würden Sie mich sehr verpflichten, wenn 
Sie von H[ ardenberg] für den braven Ku n t h d a s k 1 e in c Kr e u z 
d e s R. A. 0. e r b ä t e n , e r v c r d i e n t e s d u r c b E i n s i c h t , 
Treu e. 
Reisen Sie glücklich, empfehlen Sie mich Ihren Damens. 

Scheffner an Stein 23. Dezember 1811 
Prt:uas. Stnntsnrchiv Königsberg. Nnchlosa Scbeffucr. - Nuch \Vo rdn, Dricfc un und vou Joh. G. Sc11cffoer I V 

Fordert Stei11 zur Niederschrift seiner Eriimcrzmgcn auf 

Meine Hoffnung, E. E. noch einmal zu sprechen , nimmt so merklich ab , 
dass es Sie nicht b efremden darf, mich den J ahreswechscl b enutzen zu 
sehen , um Ihnen einen kleinen Bewciss von meiner Lieb e uncl Hochachtung 
für Ihre Geist es uncl Gcmüthskräfrc zu geben. Hätten E. E . einen Sohn, 
so könnten Sie ihm clcn Eliasmantcl Ihrer Gaben zurücklassen und ibm 
auftragen , der Welt clas Selbständigkeitslicht vorzuhalten, das man un­
geschneuzt hinter Wortschirme st ellt, damit es nicht die Wech selbälge 
des Wankelmuths anstrahle und dadurch sichtbarer werden Jasse. So lang 
es an dem zur Beförderung des guten nothwendigen Consensus der Ein­
sichten und Gesinnungen fehlt, können clie grosscn Ziele einer guten R e­
gierung nicht erreicht werden , und wenn gleich im Greisenalter ein nieder­
schlagendes Pulver gegen die Unmuthsaufwallungen liegt, so hat es mich 
doch nicht gleichgültig gemacht gegen die Mittel, die zur Verbesserung 
des jetzt verfehlten wenigstens künftig dienen könnten , zu denen ich mit 
der lebhaftesten Uebcrzeugung die Erfüllung des Wunsches i·echnc, dass 
E. E. Ihre zeit ige Musse zur Niederschreibung cler Denkwürdigkeit en 
Ihrer Zeit b enutzen möchten . Ein Mann wie E . E. sind von gewissen swegcn 
dazu verpflichtet, weil es zur Lehre, zur Strafe und zur Besserung der 
Nachwelt gereich en kann und durch Bekanntmachung dessen , was er 
vielleicht allein nur ganz wissen könnte, die Geschichte seiner Zeitgenossen 
zu b erichtigen. Gott, der Ihnen alle Talente dazu reichlich gegeben hat, 

1) Vgl. S. 353. 2) Caroline Riedesel, Redens Schwiigcrin. 
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gebe Ihnen auch Lust und Gesundheit zur Ausführung. Das Wahre und 
Nützliche, das Sie darin sagen können, wird die Welt b erechtigen und 
verpflichten, Sie so zu lieben, wie Sie liebt und ehrt .... 

Stein an Hardenberg. 
Geh. Stno tsurchiv Dcrliu. Rcp. 92 Hnrdcnbcrg H. 7 (2 Fu s&ungcn) 

1811 ( ?) 

Brandungliick in Birnbaum.. Stein benötigt finanziell~ Unterstüt:ung für den 
Wiederaufbau des Gutes und seinen p ersönlichen B edarf. Ausbleiben der P ension. 
Moratorium fiir die Rück:ahlu.ng erhalten.er Vorschüsse. 

Quelque penibles et meme odieuses que m e sont les demarches qui se 
rapportent a mon interet personnel, je m e trouve eependant force par des 
circonstances tres imperieuses d'en faire de nouvclles, comme de nouveaux 
malheurs viennent de fondre sur moi. 
Au moment que la t erre de B[irnbaum] allait ctre affiTmee a Mr. de 
T[roschke], unc incendie a detruite le 11 de septembre la maison du bailli, 
les etables, granges, moisson de l'etablissement principal. Les frais de 
retablissement sont evalues a 30 000 ecu s, meme en les r eduisant a 20/m 
j e me trouve dans l 'impossibilite de les fournir. Tous ces bätiments se 
trouvaient assures pour 12 000 ecus dans la caisse d'assurance de la Nou­
velle Marche, le miserable sousprefet charge du sequestre les a fait rayer 
le 9 de novembre 1809, et cette r essource m'est enlevee par une malheu­
reu se administration qui m'a cause une perte si enorme selon les details 
que j 'ai deja donnes . 
II n e m e r este qu'a rciterer mes instances 
1) pour que l 'affaire principale concernant l 'equivalent de la pension se 
t ermine, comme j e 
a) me trouve maintenant a l 'epoque du decembre sans pension et saus 
equivalent, meme embanasse de faire face aux depenses j ournalie1·es, 
b) dans l 'impossibilitc de fournir les fonds necessaires pour r eprendre 
l'administration de B[irnbaum] qu'on veut r endre SOUS p eu a M. de 
T[ roschke ]. 
2) J e dois egalemcnt r ecomir a la clemcn ce de Sa Majcst e pom 
a) obtcnir lc don de l'avance qu'on m'a faite au mois de mai sous condition 
de la restituer en trois annees, me trouvant depuis eette nouvclle perte 
dans l ' impossibilite de rcmplir cct engagement 
b) et une assignation surle bois de construction n ecessaire pour les b ätisses 
dans une foret sur la Warthe ou la Netze, p. e . Dricsen ou Sonnenburg, 
et sur lc chaux du Calcofen de Landsberg sur la Warthe - l 'assign ation 
pourrait etrc donnec sur le nom de M. d. T[roschke]1). 
1

) St ein betrieb, w ie nus seiner früheren Korresponden z mit Kunth und H ardenbcrg er­
sichtlich wnr (s. insbes. S. 426 f.) , seil längerer Zeit den Plan , s ich seine P ension k apitali­
sieren und ihren Kapitalwert auf den Ankauf einer Domäne oder eines säkularisierten 
geistlich em Gutes verrechnen zu l assen. Die Verhandlungen kamen nur sehr langsam vor­
wärts, so dass Stein zeitweilig weder Geld noch Grundbesitz hatte. Durch Kabinettsordre 
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Stein an Reden Prag, 2. Januar 1812 
Prcu111. S tnntsnrchiv ß rcslnu 

Jahresanfa11g im Zeichen schwerster politischer Gefahren.. Tod des Grafen Fritz 
S tadion. B esuch des B ergrats Werner in Prag. Niebuhrs römische Geschichte. Lob 
des österrcichsichcn Volkscharakters. 

Venn Redens: „resp. 16. Jan." 
Dies neue Jahr kündigt sich drohend und b eunruhigend an, mögen unsre 
Beso1·gnisse durch eine schützende Vorsehung vereitelt werden, und mögen 
auch Sie und Ihre verehrungswürdige Gemahlin es ruhig und ohngestöhrt 
im Besitz Ihrer gegenwärtigen Lage und Ihrer Schöpfungen gcniessen. 
Der kleine Circul, in dem ich leb e, vcrlohr einen Mann von seltenem Geist 
und Charakter, den Grafen Fritz Stadion 1) , Bruder des Staatsminist er 
- er starb an einem Nervenfieber, ich vermisse Lmd bedauere ihn sehr -
vielleicht wollte ihn sein guter Engel schützen gegen alles das Ueble, was 
uns erwartet und ihn in das Land des Friedens führen. 
Der Feldmarschall Wallmoden hat seine jüngste Tochter 2) meiner Frau 
in sehr lieben und vertrauensvollen Ausdrücken vc1·macht - wir erwarten 
sie am Ende dieses Monates hier. 
Ein alter Freund, der B erg Rath Werner 3) aus Freyberg besuchte mich 
bey seiner Durch und Rückreise von Wien - er ist der alte gutmütige, 
scharfsinnige, verständige Mann, wie i ch ihn vor 30 Jahren kannte. 
Niebuhrs Werk üher die Römische Geschichte ist ein Werk, das die grossc 
vielseitige Gelehrsamkeit, den seltenen Scharfsinn und die Gcschäfrs und 
Menschen K enntniss des Verfasser s auf eine glänzende Art bekundet und 
Ihre Aufmerksamkeit verdient. 
Der Winter wird am Fuss der Schnee Koppe noch h eftiger sich äusscrn 
als hier, am Fuss des Hradschins, wo er seit einigen Tagen sich nieder­
gelassen und die Moldau mit Eis belegt hat. Es ist durch die Mildthätigkcit 
der Einwohner vieles geschehen, um ihn der Armuth weniger fühlbar zu 
machen, und die Summe der von ihnen an Geld und Naturalien, Holz, 
Getraide u. s. w. zu diesem Zweck geleist eten Beyträgc beträgt 95/ m f. 
Conv. Geld. Der Anblick der Aeusserungen dieses mildthätigen Geistes 
zu einer Zeit, wo der Staat eine sehr bedeutende ohnentgeltlich e Natural­
liefcrung zu den Militair Magazinen fodcrt, ist erfreulich, und ein solcher 
guter und kräftiger öffentlicher Geist verbfügt die Dauer der Monarchie. 
vom 12. F ebr. 1812 wurden ihm 20 000 Th. in schlesisch en Pfandbriefen als Vorschuss 
angewiesen, dafür aber seine Pension um jährlich 1000 Th. gekürzt. Die Antriigc wegen 
des Bauholzes wurden genelunigt. Von Rückzahlung früherer Vorschüsse für Birnbaum 
war nicht weiter die Rede. (Die K. 0 . vom 12. Febr. 1812 im Geh. Staatsarchiv Berlin. 
Rep. 92. Hardenbcrg I-I. 7). 
1) Gest. am 7. Dezember 1810. 
') Luise H enrielte von \Vallmoden, geb. 1796. 
3 ) Der Lehrer Steins und R ede11s an der B ergakademie in Freiberg. S. \Vutke, n. n. 0 . 
s. 100 u. ö. 
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W. von Humboldt an Stein 
St. A. 

Wien, 3. Januar 1812 

Zuspitzung der ausse11politischcn Krise. Verhältnisse in Preussen. Erfolge der Har­
clenbergschen Politik. Fortclauemcler Verfall cler österreichischen JViihrung. Zusam­

mentreffen mit Alexander von Humboldt. A lexanders Reisebeschreibungen in Vor­
bereitung . E igene Studien iiber den Ursprung der amerikar11'.sclum Sprachen . Gentz. 

Ich b enutze die Gelegenheit, welche miT die Abreise des H errn v. H erder 1) 

darbietet, um Ew. Exccllcnz einige Worte zu sagen. E s ist frcylich sehr 
wenig, was man sich auf diese W eise schriftlich sagen kann, indess ist 
es mir immer wichtig, von Zeit zu Zeit mein Andenken hey Ihnen zu er­
neuern und Ihnen die Versicherung meiner h erzlichen Verehrung zu 
wiederholen. - Ich sage Ihnen nichts über die grosscn öffentlichen An­
gelegenheiten und wüsste kaum, was ich darüber sagen sollte, wenn ich 
Ew. Excellcnz selbst spräche. E s ist gerade der Augenblick der Krise, 
in welchem die Dinge am wenigst en und am schlimmsten zu überseh en 
sind. Sie muss sich, wenn mich nicht alles trügt, sehr bald entscheiden, 
wie aber clie Sachen st ehen, i st es mir noch zweifelhaft, ob es zu einer 
Explosion kommen ·wird, so drohend auch die Aspectcn sind. Von uns 

und unserem Zu tandc habe ich nur dunkele und unvollständige Nach· 
richten. Ew. Excellenz wissen, dass man bey uns nicht die Gewohnheit 
hat, über Dinge zu unterrichten , die nicht gerade den Ort angehen, an 
welchem man sich aufhält, was, im Ganzen genommen, auch zweckmässig 
ist. Aber die Lage h cy uns fordert grossc K lugheit, und noch ausscrdcm 
nicht wenig Glück. Ich wünsche, dass es an auch dem letzten nicht mangeln 
möge. Im Innern scheint es mir immer schon viel, das. es nicht noch 
schlimmer geht. E s beweist mir augen sch einlich, da~s die vom Staatskanz­
ler genommenen Ma srcgcln im Ganzen zwcckmässig waren , und dass 
dasjenige was man vielleicht noch hätte daran verbessern können, sich 
. clbst durch die F estigkeit und Stätigkeit in der Ausführung abgeschliffen 
und ins Gleiche gebracht hat. Uehcrhaupt i t dies Letztere etwas, worauf 
man bcy uns in der letzten Zeit nicht genug gerechnet hat. Fast nie ist's 
hcy praktisch administrativen Gegenständen möglich, das eigentliche 
Beste zu wählen; allein Zeit und Gewohnheit machen eine auch nur mittcl­
mässig zwcckm~issige , aber mit Behanlichkeit ausgeführte Massrcgcl, 
bald den übrigen Staatselementen so gewogen, dass das Resultat weit 
günstiger ausfällt, als man erwarten konnte. Hier freilich scheint in Rück­
sicht des neuen Finanzsyst ems dies nicht ganz zuzutreffen. lndcss kann 
ich doch Ew. Exccllcnz versichern, da , wie manchem ger echten Tadel 
auch das System au gesetzt seyn mag, die wirkliche Ausführung auch hier 
vieles ios Gleich e gesetzt haben würde, wenn nicht n eue Missgriffe auch 
diese fchlediaft gemacht hätten. Man vcrmuthet, dass in wenigen Tagen 
die Kayserlichc Entschlicssung auf die Vorstellung der Ungarischen 

1) Sigismund August Wolfgnng Freiherr von Hcrdcr (1776- 1836), ein Sohn Johnnn 
Gottfried H crdcrs, sächsischer B crghcnmtcr. 
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Stände vom lltcn einlaufen wird. Vermuthlich wird sich der Hof darauf 
beschränken , die bisher verlangten 12 Millionen Einlösungsscheine zu 
fordern. Allein auch da dürfrcn sich bei den Ständen noch Schwierig­
keiten vorfinden 1). 
Ich hab e die Freude gehabt, meinen Bruder einige W ochcn hier zu be­
sitzen 2). Ich hatte ihn in langer Zeit nicht gesehen, und wenn uns gleich 
die Gesellschaft, die nicht ganz zu vermeiden war, einigermasscn gestört 
hat, so sind wir doch sehr angenehm miteinander gewesen. Der erst e 
Theil seiner eigentlich en R eisebeschreibung wird in sehr kurzer Zeit er­
scheinen 3), a11ein die folgenden auszuarbeiten , wird er sicherlich 1 Y2 bis 
2 Jahre brauch en und dann er st seine Reise nach Tibet antret en 4). 

Ich weiss nicht, ob Ew. Exccllcnz das statistisch -politisch e Gemälde von 
Neu-Spanien gelesen haben 5). Die Kapitel über die Masse des in Europa 
vorhandenen Goldes und Silber s und über d en Handel würden gewiss 
Inter esse für Sie gehabt haben. Da die kleine Ausgahc in 8° jetzt er ­
schienen ist, so hoffe ich , wird das Werk nunmclu: bekannter werden, als 
es his jetzt war. - Ich bin seit der Abreise m eines Bruder s, so viel es m eine 
Geschäfte erlauben, sehr anhaltend mit den Amerikanisch en Sprachen 
beschäftigt. Er wünschte, dass ich ihm eine Abhandlung für seine R eise 
dazu machte. E s ist eine inter essante Arbeit, die es aber noch viel m ehr sein 
würde, wenn man hoffen dürfte, auf sicher e Resultate in Absicht der 
Abstammung der Völker zu stossen. Allein leider blciht darin immer ein 
grosses DUllkel übrig. lndess ist es nicht zu l~iugncn, dass der grammati­
kalische Bau der Mexikanischen Sprache auch auf den asiatischen Ursprung 
dieser Nation hindeutet , so wie so viele andere Spuren auf d enselben W eg 
führen. Nur wird man auch darin wieder sehr verwirrt, wenn man sieht, 
dass Sprachen , wie z. B. die Baskische, dieselbe grammatikalische V cr ­
wandtschaft zu geb en sch einen , ohne dass die etymologische der Wörter 
und historisch e Traditionen diese Vermuthung h egünstigen. Uchcrhaupt 
ist die Art, wie sich aus der Beschaffenheit der Sprach en auf die frühesten 
Schicksale und Wanderungen der Völker schlicssen lässt , noch lange nicht 
vollkommen ins reine gebracht, und die Sache wird auch nicht wenig da-

1) Vgl. du zu Springer, Gcsch. von Österreich 1. S. 178 ff . 
2) Alexande r von Humboldt war Ende 1811 uus Puris zu einem kurzen Besuch seines 
Brnders in W' ien gewesen . 
S) Vgl. S. 194. Ende 1811 lag Alexander von Humboldt die H erausgabe di eses his torisch en 
R eiseberichtes ganz besonders am H erzen, dessen I. Teil a ber trotzdem erst im J ahrc 
1814 erscheinen konnte und der nie vollstiindig fert ig gest ellt word en ist . Vgl. Ilruhns 
a. a. 0 . II. S. 11 ff. und S. 513. 
4 ) A. von Humboldt war Ende lßll durch Romanzoff zur Teilnahme au einer russischen 
Forschungsexpedition nach Tibet eingeladen worden und betrieb eifrig die Vorberei­
tungen dafür. Die politischen Ereignisse haben diesse Expedition j edoch verhindert 
S. Bruhns a. n. 0. J. S. 424 ff. 
6) „E ssai Politiquc sur le Royaume <lc In Nouvclle Espagnc" Paris 1811. Deutsch „ Ver­
such über den politisch en Zustand des Königreich s Neu-Spanien" (1809- 1814). S. Bruhns 
n. a. 0 . II. S. 510 und 512. 
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durch schwierig, dass es oft fast un möglich zu entscheiden ist , ob nicht 
ver schiedene Völker , ohne die mindest e Ve1·hindung mit einander , auf 
gleiche Eigenthümlichkeiten bei der Erfindung oder Ausbildung ihrer 
Sprach e gekommen seyn können . Dennoch hin ich über zeugt , liesse sich 
die Sache auf fester e und vollst ändiger e Grundsätze zurückbringen , als 
man gegenwärtig darüber hat, und es käme nur auf ein e gehörige Zu­
sammenstellung aller fakt isch en Data, welche man hierüber besitzt , an , 
um darin zu gelingen . Immer ab er würden die philosophischen , bei einer 
solch en Arbeit zum Grunde zu legenden Ansichten die H auptsach e dah ey 
ausmachen. - Was E w. E xcellenz mir in Ihrem letzten Briefe über die 
solchen Arbeit zum Grunde zu legenden Ansicht en , die Haupt sache dah cy, 
Schädlichkeit der Sucht der Gelehrten , sich in die vornehme Gesellsch aft 
einzumischen, sagen , ist mir wie aus der Seele gespr ochen gewesen . E s 
wird Ilmcn daher Fr eude machen , zu h ören , dass H err v . G[ cntz ], der hi her 
vielleicht m ehr als Andere in dieser Hinsicht gemisshilligt werden konnte, 
diesen Winter fast nicht seinen Schreibtisch verlässt. Er ist mit einem 
gr osscn Werke über Papiergeld oder eigentlich über eine Prüfung der in 
dem R apport des sogenannt en Bullion-Comite in L ondon aufgestellten 
Grund ätze beschäftigt . E s freut mich sehr, ihn auf diese W eise zu 
eigentlich litterarisch er Thätigkeit zurückkehren zu sehen. 
Ich bitte E w. E xcellenz, mir auch in diesem J ahre lhi·c güt ige Gewogen ­
heit zu erhalten und die Ver sicherung meiner ausgezeichnet est en V er­
ehrung anzunehmen . 

Stein an Gr äfin Lan kor onska 
St. A. 

T ocl Amims. D er <lrohe11dc Krieg. 

[26 ?] Januar 1812 1) 

La mort du Comte Fritz St adion vous aura certainement affJi gee, on doit 
le r egret ter sou s t ou s les r apport s, commc homme d' etat, comm e ami, comme 
p ar cnt; il reunissait a une t cte p arfaitcment or ganisce l' bahit ude du travail 
et des connaissances, l lll caract er e p ar fait par sa pure1 e, . a n ohlessc et sa 
Fähigk eit pour l'amitic. J e l' ai beaucoup vu l'hivcr pas 6 et le r egr ette 
vivement et constammcnt . On me dit que sa famille le pleure, et cela a 
just e titrc, il lui etait von einem grosscn , selten en W crth. 
Notre p etite colonie va etre augmentec par l 'arrivee de la soeu r cadette 
de ma femme, que son p cr e lui a leguee, c' est une j eune p er onne de 15 an s 
clont on dit mille bien , nous attendons que Wallmoden n ou s l'am enc. 
1) So nach Pcrtz III. S. 26 f„ 35 f. , der den B rief in verschiedenen ilbcrset zten Bruch­
stilekcn wiedergibt. Der oben abgedruck te Teil findet sich auf einem undatierten Blatt 
im St . A. und gehört wohl sich er in den J anuar 1812. E s fehl t dort aber der von Pcr t z 
III. S. 35 ff. wiedergegebene Teil, welcher von viegcnd hier nicht interessierende P rivnt­
angclcgcnheitcn der Gräfin Lanskoronsk n zum Gegenstan d h at. Dns Konzept dieses Teils 
bcfiudct sich , cbeufalls f ranzösisch , auf einem Brief der Gräfin Lunskoronska vom 15. Fe­
bruar, knnn also k eincsfnlls in den J anunr 1812 gehören. 
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Que dire SUr les evenement s qui nOUS attendent - la guerre parait ine­
vitable, des armees qui se r enformcnt, des preparatifs de toute cspcee 
qui se forment, ne peuvent qu'amen er une rupture, mais quels cn seront 
les resultats ? D'un eöte l'irresolution, la faiblesse, de l'autre une puissance 
immense dirigee par un homme de gcnie et d'un caractcre fort. L e sort de 
la Prusse et de son Souverain qu'on n c pcut s'empechcr d'aimer quand on 
connait ses qualites morales, m e fait fremir, si meme eile se jettcrait entre 
les bras de la Francc. J e n'ai aucune donnee a cc sujet, pas memc pour 
hasarder Ja moindre conjecturc, mais mon imagination me presentc un 
avenir encore plus desolant quc n ' est le moment present. 

Stein an Marianne vom Stein 
St. A. 

Arnim. Tod der Frari von H einit::. 

Prag, 8. F ebruar 1812 

Den 30. starb Arnim an einem Entzündungs und Nerven Fieber, er war 
mein Freund, er bewiess mir eine seltene Treue und Hingebung und h at 
viel für mich gethan, und sein Verlust ist gross für mich. 
Seine Festigkeit und Consequenz artete oft in Härte und Eigensinn aus, 
er besass aber ein hohes Gefühl für R echt und Ehre, hätte er eine Frau 
gehabt, die ihn durch Sanftmuth gewonnen, die dm·ch treue und genaue 
Erfüllung ihrer Pflichten seine Achtung erworben , so hätte sie Einfluss 
über ihn erworben und ihn glücklich und besser gemacht. Seiner Frau 
fehlten die Basen aller weibliche11 Tugenden, R eligiosität und Sanftmuth 
und Geschäftigkeit, er verachtet e sie, sobald der erst e Taumel der Leiden­
schaft vorübergegangen war - sie setzte ihm Bitterkeit und Starrsinn 
entgegen, und so haben sich beide Menschen wechselseitig verschlechtert, 
ihn hoben die äussere Verhältnisse, an denen er einen ehrenvollen Thcil 
nahm, sie r iss sich loos von Freunden , Verwandten, Kindern und ver ­
schwand, hörte auf, ein e der Unsrigen zu sein. 
Der Tod der M. H einitz wird dich betrübt hab en, ihrer mütterlichen Sorg­
falt verdanke ich vieles, seitdem ich in die grö scrc Welt trat, sie war eine 
treue, thätige Freundin. 

Stein an Kurprinzen Wilhelm von H essen Prag, Anfang 1812 
Noch Pcrt z II , 607 ff. 

l\föglichlccit einer Beteiligung des Kurprirrzcit 011 dem bevorstehenden Krieg. 

Die mir vorgelegte Frage 1) wird nur von Minist ern oder Generalen b e­
antwortet werden können, die mit der gegenwärtigen politischen und 
militairischen Lage des Nordens bekannt sind - es muss entschieden scyn, 

1) Eine schriftliche Anfrage, ist 1ücht erhal ten. Ihr Inhalt ergibt sich j edoch aus der 
vorliegenden Antwort Steins. 

31 
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ob der Krieg ausbrechen werde - ob Preu ssen ihn allein anfangen oder als 
Bundesgenosse des einen oder anderen Theils handeln wird. Beginnt 
Preussen den Krieg allein, so wird er darin best ehen , dass die Truppen 
fest e Lager beziehen oder sich in die Vcstungcn werfen, und dann hat 
Frankreich eine solche Uebermacht, dass es jeden V er such einer Unter­
nehmung in Deutschland unterdrücken kann; es würde in diesem Falle 
Euer Durchlaucht nichts übrig bleiben , als Höchstdero F amilie hierher 
zu schicken , wohin auch der Prinz von Oranien zu geh en die Absicht hat, 
und den Feldzug mit der Preussi schen Armee zu m ach en . Unternimmt 
Russland gemeinschaftlich mit Preussen den Krieg, so kommt es darauf 
an zu wissen, welchen Zweck es hat und welchen Campagne Plan es wählt 
- es kann seyn, dass es nur defensiv zu Werke geht zwischen Oder und 
Weichsel - es kann seine Unternehmungen bis zwisch en Oder und Elbe 
ausdehnen - in b eiden Fällen wird es die Französische Armee b eschäftigen , 
und dann i st eine Unternehmung in ihrem Rücken möglich . Man kann 
eine Landung im Rücken der Französischen Armee vornehmen zwischen 
Weser und E lbe. Ehe aber ein Plan hiezu bestimmt i st und die Trnppen ­
masse festgesetzt, so dazu gebraucht werden soll, ob es Russen, Preussen , 
Engländer sind, lässt sich über die Sache nichts sagen. An diese Landungs­
unternehmung können sich E . D . anschliessen und unterdessen die gute 
Stimmung bey Ihren Unterthanen erhalten , indem Sie die P ersonen, so 
sich für Sie aufgeopfert und noch für Sie zu handeln b ereit sind 1) , unter ­
stützen. 

Prinzessin Luise Radziwill an Stein 
St. A. 

[Berlin], 3. März 1812 

Der Tod A rnims. Das Biindnis mit Franlcreich. Abfall von Ilardenberg. 

11 y'a des siecles que j'ai le desir de vous ecrire sans y etre parvenuc, 
toujours j'ai attendu des occasions favorables, souvent je me confiais 
trop peu a ceux qui s'offraient et actucllement, ou je ne sais trop si et 
commcnt ccs lignes vous parvicndront, je n e resist e plu s au desir de vous 
dire combien mon cocur est navre de vos pcines et des nötres; la mort 
d'A[rnim] vous aura peinee, car vous et l 'etat avez perdu en lui un etre 
bien devoue et dont lcs grandes et h elles qualites compensaient bien les 
petits faibles; j e l 'ai pleure sincerement, la douleur de sa mere est profonde 
et r espectable, car eile savait .bien l'apprecier, mais sa perte est peut-etre 
un bonheUl" pour lui, il aurait eu beaucoup a souffrir, tant par la doulcur 
que lui auraient inspiree les circonst ances actuelles, que par lcs per secutions 
clont il aurait etc l 'objet. - J e suis profondement affligce de tout ce que 
je vois, de tout ce que j 'entend ici; blesses dans leurs opinions, dans leur 
sentiment, on ne songe ici qu'a quitter , qu' a s'eloigner , qu'a abandonner 
1) Ansp ielung auf Dömberg, dem der Kurfürst nls B elohnung für seinen Aufstand -
3000 Tahlcr angeboten hatte. 
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l'homme malheureux qu'on s'obstinc de r egarder commc coupable des 
evenements 1). J e n 'entrepr ends pas de juger le parti qu'il aurait du prendre' 
et jene puis en jugcr qu'en me mettant a la place de celui auqucl on dc­
mandait de joucr un rölc trop difficile pour son caractcrc, je crois mcme 
qu'avcc toute l'energic qui lui manque, on aurait pu hesitcr sur lc choix 
dans la position difficilc ou il sc trouvait, ou il s'cst pcut-ctr e engage, 
mais ou aussi il a cte poussc par d'autrcs . - Faut-il donc que lcs ctr es 
honnctes que lcs circonstances n 'obligent pas de quitter , abandonnent 
tout et sc regardent commc entieremcnt libres, comme soumis a aucun 
devoir qu' a celui de prouvcr la fer mete de leurs principes ? - J e nc puis 
en juger que d'apres mon coeur, mais il se r efuse a admirer comme vertu 
lc sentiment de h aine et de desespoir qui agite les esprits, j e voudrais 
qu 'une opinion de votre poids puisse nous eclairer. - Votre vieux ami B[lue­
cher 2)] , arrive ici, est le seul que je vois s'opposcr au torrent , prccher aux 
tetes agitees, leur r ccommancler la tranquillite et le devoir des sujet s qu'ils 
ne comptent pour rien. Saus doute il influe et arrete quelqucs-un s, mais 
tous se croient des personnages marquants et tous veulent partager le 
sort de ceux qui, places dans des post es trop eminents, sont dans lc cas de 
quitter et par clevoir et par choix. Könnte doch Ihre Stimme hier Ruhe 
und Ordnung erhalten - wohin soll dies führen, als zu der traurigsten 
Zerrüttung und der allein Herrschaft der verächtlich sten Menschen -
kaum wage ich es noch, hierüber meine Meinung zu sagen. Menschen, die 
ich hier am meist en schätze, sind zu erbittert , um die schwache Stimme 
einer Frau zu hören, könnte doch die Ihrige hier die Gcmüther leiten; 
ebenso unglücklich al s das traurige Schicksal, welches jetzt uns führt, 
macht mich diese Stimmung des Innern. - Notre amic Ch[arlcs Brühl] 
est bien malheureuse aussi ; elle estime son gendre C[lauscwitz), ellc etait 
contcnte du sort de sa fille, mais trop prononcc dans son opinion pour 
hesiter sur lc parti qu 'il doit prendre, c [lausewitz] va etrc un des premiers 
a quitter ces lieux je fais le plus grand cas de son caractere et des motifs 
purs que le guident, mais je crois que vou s trouveriez comme moi qu'il 
met trop peu de prbc a son devoir de suj et et quc c'est la was ihm nichts 
biet et. Que ne donnerais-je pas pour vous rcvoir et pour vous parler et 
savoir ce que vous p cn scz sur tant de sujcts et tant de pcr sonnes clont 
Ja conduite m'est une cnigmc. Ce mentor A[ncillon] qui vous inspirait 
tant de confiance, la merite-t-il toujours ? L'ambition n'ent rc-t-clle pour 
ricn dans sa conduite ? et s'il cst pur dans son intcntion, pourquoi souvcnt 

1 ) Es h andelt sich hier um den Abgang der Offiziere, insbesondere von Guciscnau, Boycn , 
Clausewitz aus dem preussischen Dienst nach dem Abschluß des preussisch-französischen 
Bündnisses. 
2) Blücher lebte, n achdem er im November 1811 nuf Verlangen Napoleons seines Kom­
mandos enthoben war, in Stargard. Als di e Franzosen Ende Februar 1812 in Pommern 
einrückten, wurde er, um Reibungen zu venncidcn, nach Berlin befohl en, von dort aber 
Mitte März vor dem Einzug der neuen „Bundesgenossen" nnch Schlesien geschickt. 

31* 
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cmploic-t-il pour assurer sa faveur des moyen s si peu digncs de son 
caractere passe? 

Gesuch Steins an Kolowrat Prag, 5. März 1812 
Arcbj v dc1 1'1ini&tc.riu01 s des Juncrn. Prag. Prc1. 18 11- 1015. Fase. 15 b/62 

Bittet um A u.sstellw1g der 11iitigen Pässe für die geplante Studien.reise 11.ach Ober­
iistcrreich und Stcirmarh. 

Bereits im verflossenen Jahr hatte ich die Absicht, eine Rei se nach Ober 
Ocst errcich und Steycrmark besonders in die Gegenden der Salz und Eisen­
fabrication zu machen, ich suchte die erfodcrlichc Pässe in Wien nach 
und ·wurde mit meinem Gesuch an Eure Exzellenz gewiesen , musst e aber 
wegen verschiedener eingetretten cr Umstände die ganze Sach e aus­
set zen 1). 

D a ich nun die es Jahr im May und Juny gedachte R ci c vorzunehmen 
die Absicht habe, so erbitte ich mir ganz gehorsamst von Euer Excellcnz 
die Erlaubniss, b ey Hoch dcnensclbcn um die Ertheilung der dazu nö­
thigcn Pässe für mich und m eine Frau n achzusuchen. 

Stein an Eisclen 2) Prag, 10. März 1812 
Cch. Stnntsn rchiv Dcrlin. ß cp. 94. IV N f . 12 

Pädagogische Bccleutu.11g des Gesc11ichtsuntcrricl1ts urid der eriglisclicn Literat1Lr. 

Euer Hochwohlgebohren danke ich auf das verbindlichst e für die inir 
twter d. 25 m. pr. mitgetheiltc Ucbcrsicht des Unterrichts, welch en Fritz 
erhält, und erwarte i ch die mir versprochene ausführlich e Darstellung 
dieses Gegenstandes und des Charakte1·s b eider Arnimsch en Kinder. 
Fritz scheint für seine Jahre in der K enntniss der alten Sprache hin­
länglich fortgcrückt zu seyn, und es i t erfreltlieh zu hören , dass er davon 
und an Mathematik Geschmack findet - dass er diesen aber nicht für 
historische Wissen schaften äusscrt, ist es ganz und gar nicht. Geschichte 
und noch so unvollkommen, selbst nur vom läng t vergessenen Hübner 
erzählt, pflegt ein lebhaftes, b ewegliches, gefühlvolles Gemüth zu ergreifen, 
die grosse Männer jedes Zeitalter s, sie mögen nun von der Vorsehung 
bestimmt scyn zum erfolgreichen Handeln oder zum Bekämpfen grosscr 
Widerwärtigkeiten erregen seine Theilnahme, seine Abneigung oder seine 
Nacheiferung, und er setzt aus ihnen seine Ideale von men schlicher Grösse 
oder menschlichem Glück zusammen. 
Der Einfluss der Geschichte ist wohlthätig für ein junges Gemüth, wenn sie 
gründlich, treu , einfältig . tudirt wird und man nicht auf der Bahn m eta­
physisch er Schwätzer und politisch er Sophist en clahcrwandclt, sie erhebt 
1 ) Dieses Gesuch war, wie aus dem Bericht K olowr ats vom 5. Miirz 1812 h ervorgeht, be­
r eits genehmigt. 
:) Erzieher der Kinder des Grafen Arnim. 
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uns über das Gemeine der Zeitgenossen und macht uns bekannt mit dem, 
was die Edelste und grösste Men schen geleist et und was Trägheit, Sinnlich­

keit, Gemeinheit ocler verkehrte Anwendung gro ser Kräfte zcr töhrt. Ich 

halte es daher für wesentlich , den Sinn für Studium der Geschichte zu 

erregen und damit den Jüngling vorzüglich zu beschäftigen. 
Die Englische Litteratur verdient daher unter denen neu eren Eu;ropäischen 

genau gekannt zu seyn, da sie die meiste gute Gcschichtschreiber aufzu­
weisen hat, die mit Treue die Begebenheiten und Charactere darst ellen , 

die Ursachen verständig und mit Sachkenntniss entwickeln und in denen 
am meisten Sittlichkeit, Gemeingeist und gründliche Kenntniss der 

Fundamente der bürgerlichen Ordnung h errscht. Aus diesen Gründen ist 

das Studium der Englischen Sprache und Littcratur, besonders der histo­

rischen , wesentlich und in aller Absicht wohlthätig. 

Prinzessin Wilhelm an Stein 
St. A. 

Persö11liches. 

Berlin, 12. März 1812 

Schon so sehr lange ist es, dass ich Ihnen nicht geschrieben habe und bin 

doch in der Zeit Besitzerin zwcy thcurcr Briefe von Ihnen geworden, 
aber so lang auch der Zeitraum ;ist, so vieles häufte sich dennoch in dem­
selben für mich, theils Freud, thcils Leid, dass es mir ·wie eine kurze Zeit 

erscheint, auch waren meine Gedanken so oft bcy Ihnen und so viel mit 

Ihnen b eschäftigt, dass es mir deswegen weniger auffiel, wenn ich bis 

heut meinen Dank verschieben konnte fül" die c Briefe, die mir noch 

Beweise sind von Ihrer vorigen Thcilnahmc, welche mich immer so stolz 

und so unaussprechlich glücklich gemacht hat und um deren Fortdauer 

ich sehr sehr viel hingeben würde, wenn ich Sie zurückkaufen müsste, 

aber ich weiss, Sie lassen Sie mir und vertraue fest darauf. Unser l ieber 

B[lüchcr] wird entweder die Freude gcniessen, Sie selbst zu sehen und 
dieses Schreiben mitnehmen oder es Ihnen zuschicken, es tut einem 

immer wohl, diesen kräftigen Mann zu sehen und zu hören, vorzüglich 
jetzt war er mir von grossem Trost durch seine Ansichten. 
Tröstlich ist es mir auch , Sie zufrieden zu wissen von dem Ort Ihres Aufent­

haltes, denn so zeigen es mir Ihre Briefe, freilich das V ater1and ersetzt 

einem kein Ort, auch der ehrwürdigst e nicht, da. ist das Schönste, was 

Voltaire j e gesagt, das \Vahrst e. „a t ou s les coeurs bicn ncs, quc Ja 

patric cst cherc". Wahrscheinlich führt mich eine im Ursprung traurige 

Ursache diesen Sommer ·wieder nach Ems (Gott lob! die Ursache ist schon 

jetzt beinahe wieder ganz verschwunden , es war des Prinzen schreckliche 

Krankl1eit, Sie werden es ja wohl erfahren h aben, und Ihr gutes H erz 

wird mir auch damals seine Thcilnahmc nicht versagt haben , ach! es war 

eine der schrecklichsten Zeiten meines ganzen Lehens), oh fände ich Sie 

doch dort! Diesmal besuche ich auch gewiss lh.i· Wohnhaus und den Garten, 
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denn ich kann es noch nicht ver schmerzen, nicht darin gewesen zu sein 

und es mir doch so oft vorgenommen zu haben . Der junge Herr R ath v. N., 

den Sie sich vielleicht erinnern, ist diesen Winter wieder hier gewesen . 

Was Sie mir schrieben wegen dem P[rinzen] v[ on] H:[ essen] P[hilippsthal] 

habe ich damals der Churprinzess ans H erz gelegt, ob es gewürkt, weiss 
ich nicht und bezweifle es leider 1) . 

E s i st j etzt einmal wieder ein Zeitpunkt eingetret en , worin die Gemüter 
lebendig und aufgeregt worden sind, in solchen Augenblicken erweitert 

man die Kenntnisse von den Menschen, mir ist das sehr interessant so 
zu folgen, die ich schon mehreremale solche Zeiten des Streites erlebte 

und sehr früh, wohl schon vom achten Jahr an, die ungetheiltest e Aufmerk­
samkeit darauf verwandte, mitten in meinen Kinderspielen, die ich doch 
nicht unterliess .... 
Wilhelm empfiehlt sich Ihrem Andenken. Meine Zwillinge möchte ich 

Ihnen zeigen , gros e Gnade schenkte mir Gott in ihnen, sie sind gesund 

und stark. Ich muss Ihnen doch noch sagen , wie ich sie n enne „Fried 
Thassilo (Friedrich)" und „Wilm Adclbcrt (Wilhclm)" 2) . Nun leben 

Sie wohl, vergessen Sie mich nicht, grosser verehrungswürdiger Mann. 
Nadischrift. Die Vorlesungen von Schlegel, die Sie mir erwähnen, habe 

ich noch nicht gelesen, aber viel davon gehört durch meinen jüngst en 

Bruder der entzückt davon ist. Bald gedenke ich sie aber vorzunehmen. 

Stein an Prinzessin Luise Radziwill [Prag], 13. März 3) (1812] 
St. A. Konz.ept 

B eurtcilu11g des preussisch-frarizösischeri Bii11d11isses urid der Jlalt.ung der deswegen 

abgehenden B eamter• und Of fizierc. 

Le contenu de la lettre du 3 d. c. de V. A. R. m'a vivement touche, j e 
partage ses peines et desircrais pouvoir contribuer a les adoucir , ne le 

pouvant, au moins avoir atteint l'asylc que le brave A[rnim] habite dans 

ce moment. 
Pour jugcr les acteurs et lc chame, il faudrait connaltr e sa march e plus 

exactement quc je ne le fais - toutes mes notions se bornent a l'article de 

la gazctte de Berlin, a des dctails tres imparfaits que me donne D[alwig ?] 
qui vous apporte eettelettre.-J e n e sais point quels sont les rapports avec 

la Russic, quels sont les moyens physiques et moraux, quelles sont les 
demarches qu'elle a fa ites et quelle a etc la conduitc de la France, quels 

sont les avantages apparents qu'clle offre, les suretes qu'elle donne. -
D'apres la connaissance quc j 'avais du caractere du R[oi] et l 'experience 

1 ) Vgl. S. 440. 
2 ) Geb. 29. Oktober 1811. Der erste s tarb sch on nm 9. Jnnunr 1813, der zweite ist der 

spätere Admiral Prinz Adalbert von Preussen. 
1 ) Pertz (III. 27) liest 18. März. Das Concept, welches h ier zugrunde liegt, t rägt deutlich 

das Datum des 13. Milrz 1811. Vielleicht hnt Pertz für seine Übersetzung eine gleich­
lautende R einschrift m.it dem Datum vom 18. l\förz benutzt. 
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de l'annee 8 et 9, je n e me suis jamais attendu a une eonduite 'qui supposait 
un heroisme de earaetere, tandis que m eme la foree ordinaire manquait, 
tout au plus pouvait-on esperer que, dans une situation desesperee, on 
prendrait un parti cnergique, mais pour peu qu'une issu e moins hasardee 
se presenterait, qu'on la ehoisirait . Le parti pris est ni honorable, ni sfu, 
mais exeu sable, si on eonsidere die Individualität der Hauptpersohn, 
seine Familien Verhältnisse, die Grösse der Gefahr, die Gemeinheit der 
Mehrheit in der Nation - ear e'est a elle plus eneore qu'a son ehef que je 
m'en prends des malheurs de l 'ctat depuis 99, eomme l 'epoquc de l'acce­
leration de la ehutc. - C'est a ees eireonstanees qu'il faut attribucr qu'iei 
on a ete moins indigne de la eonduite de l a P[russe] qu'affligc de la n ecessite 
a laquelle on a eru qu'elle a du eeder , pour se eonserver p our un avenir 
plus heureux. 
Quant a la eonduite a observer sur les personnes qui se sont prononcees 
pour les bons principes - il est difficile dans ee moment de eoneilier les 
devoirs de eitoyen avec ceux de l 'hommc moral. Les personnes qui sont 
dans des post es cminents doivent l es quitter pour leur propre silret e et eelle 
du gouvernement, comme ils n e pourront sc mettrc a l 'abri du soupc;on 
d'administrer dans un sens contraire a celui du nouveau syst eme, et que 
les Franc;ais se mefieront du gouvernement aussi longtemps qu'ils les verront 
en place. - Les per sonnes moins marquantes que C[lausewitz], qui n e 
sont ehargces que de l 'instruetion de la j eunesse, et d'autres, appelces a 
des roles passif , pourront COnt inuer a lcs r emplir et SC t enir a }'ecart -
mais comment eonseiller aux malhcureux miütaircs aeti.fs de ver ser leur 
sang pour la cause de l' asservissement de leur patrie, de eombattre ceux 
qu'on doit eonsiderer eomme des sauveurs, que ehaeun eonsulte sa eonseienee, 
qu'il en suivc la diet ee, je n'ose lcur preserire urle r egle de eonduite, et 
je ne puis que les approuver s'ils suivent cclle que leur taet moral leur 
indique. Ne eroyez eepcndant point , Madame, quc j e veuille augmcnter lcs 
agitations et que j'approuve les agitat eurs, la eonduitc du brave B[lucch cr] 
est louable j'esti.me eeux qui, san s se demoraliscr, sans s'avilir, se soumet­
t cnt a la nccessite, caehent et entretiennent dans leur interieur des Senti­
ments qu'ils pourront eependant un jour manifest er avee sueces - mais 
je ne puis blämer eeux qui ont une maniere d'agir differente et qui eedent 
a leur horreur pour les nouveaux prineipes - eeux qui r est cnt par des 
motifs honorables montrant peut-etre plus de vraie foree d 'äme. 
D'apres les notions que j'ai eucs sur la eonduitc d'Aneillon, sur la position 
dans laquelle i1 s' est place vis a vis du P[rinec] R[oyal] , il a montre 
plutöt le ealcul de l'egoismc pour r endre sa placc agreable et aisee que le 
zele d'un homme qui se donne a sa voeation, j e n e puis approuver sa maniere 
d'agir. 
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Stein an Gräfin Senfft-Pilsach 
Noch Pertz III, S. 37 ff. 

Prag, 28. März 1812 

L ebens- und Erziehungsgrrrndsätze. Vernichtung des europäischen JJ7olilstands und 
des Welthandels durch Napoleon . Zwang zur SparsamT<cit. 

Ich danke Dir, meine liebe Freundin , sehr aufrichtig für Deinen liebens­
würdigen und gütigen Brief, den Lui c 1) mir mitgebracht hat, sie ist sehr 
dankbar dafür, dass Du sie mit so viel Liebenswürdigkeit und Güte auf­
nahmest, sie erinnert entschieden an ihre vortrefflich e Mutter, und ich 
hoffe, dass ihre Empfänglichkeit und Sanftmut ihr Glück sicJicrn 
werden. 
Was Du, liehe Freundin, mir über Deine Lage schreibst , b eglückt mich, 
vielleicht dass nach dem Vorübergehen dieses Augenblicks grosscr 
Bewegungen Deine alten Verhältnisse und Gewohnheiten sich wieder her­
stellen , aber weshalb willst Du nicl1t n eue anknüpfen in der Stadt, die Du 
b ewohnst 2); mit dieser Nachsicht, welche die arme Menschheit fordert, 
welch e die Religion uns vorschreibt und mit so viel Nachdruck empfiehlt, 
fändest Du sicher Mittel, Verbindungen anzuknüpfen und wohlwollende 
Gefühle zu unterhalten , die Du j etzt unterdrückst oder ausschlicssljch 
auf einen Gegen stand richtest. Gewi ss, meine liebe Freundin , ist es gut, 
die Tochter an ernsthafte Beschäftigung zu gewöhnen und ihren Gei st mit 
starken und erhabenen Ideen zu nähren, aber unterlass es nicht, Dich mit 
ihrem Charakter und ihrem Willen zu beschäftigen , sie müssen gegründet 
werden auf r eligicusc Grundsätze und Gefühle, auf diese muss sie sich 
gewöhnen , alle ihre Gedanken und Handlungen zu b ezieh en, sie wird 
dadurch eine Haltung erlangen , die sie über die erbärmJichen kleinen 
Interessen der Eitelkeit und der Selbst sucht erhebt, und sie wird ihr Glück 
darin finden , die Opfer zu bringen, welche zukünftige Lagen erfordern· 
werden. Die Grundursachen un ercs Unglück s sind die W eichlichkeit und 
die Selbst sucht des Jahrhunderts, welche uns st et s abgezogen haben von 
der durch die Pflicht vorge. ch.ricbcnc Linie, um die Opfer zu vermeiden , 
welche unsere Lage forderte ; und diese Nichtigkeit des Willen s, dieses 
Verlangen nach dem Genuss des Augenblicks sind es, die uns der Ehre, 
der Unabhängigkeit und selbst der Güter beraubt haben , welche allein 
unserer dummen Selbst sucht wi.inschenswcrth schienen. Das Ucb crmass 
der Ucbel wird das kommende Ge. chlecht wieder stiihlcn, vielleicht aber 
auch es vollends erdrücken und ganz v crthieren , wenn wir uns nicht 
damit beschäftigen, unsere Kinder zu den Grundsätzen zuri.ickzufülncn, 
deren Verlassen an dem allgemeinen Untergange schuld i st. 
Die Zcnüttung der Privatangelegenheit i st die Folge der alJgcmeincn 
Verarmung, h erbeigeführt und fortwährend in b eschleunigtem Mas c 
vermehrt durch zwanzigj iihrigc Kriege, Erpressun gen jeder Art, den 

1) \'\/ nll:moden. S. S. 4 77. 
Z) Dresden. - Senfft-Pilsnch war seil ScptemlJer 1809 siichsisehcr Aussenminisl er (vor­
h er siichsisch cr Gesandter in Paris). 
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Bankrott aller grossen und kleinen Staaten des F est]ands und jetzt die 
Vernichtung des Seehandels. Man schrieb die Vermehrung des National­
r eichtums in Europa der Entdeckung von Amerika zu , den neuen Be­
dürfnissen, die sie uns geboten, d en Metallieichthümern, die sie uns im 
Tausche gegen die Europäischen Waaren zugeführt hat, diese Verhältnisse 
sind vollständig zer stöhrt unter dem Vorwand einer F1·eyheit der Meere, 
welche für das ganze F estland ohne Nutzen i st, am wenigst en für D eutsch­
land, dessen Handel nie blühender war, als während der Seeb ·iegc, und 
ohngeachtct der Plackerey en , den en die Menschen von Seiten der Kape1· 
oder Admiralitätsgcrichtc ausgesetzt waren. 
Die Folge dieser V erarmung ist eine grösserc Einfachheit in d er Lebens­
weise, und wir sehen hier die r eichst en Familien sich einschränken und zu 
einer L ebensweise zurückkehren, welche durchaus von derjenigen v er­
schieden ist , die sie vor einigen Jahren führen konnten , d enn die Erschütte­
rungen der Vermögen durch den Krieg und das Papiergeld, die Opfer, 
so d er Staat v erlangt, diejenigen , welch e sie freywillig zum Vorthcil der 
dürftigen Klassen tragen , Z"\\'1ngen sie , sich Entbehrungen zu unterwerfen, 
jeder Art von Luxus und Genüssen der Eitelkeit zu entsagen. W enn Du, 
m eine lieb e Freundin, diese selben Mittel anwendest , so wirst Du sich er 
dahin gelangen, Deine Angelegenheiten b ei-zu st ellen. 
Ich v erlange lebhaft, m eine liebe Freundin, Dich wiederzusehen , suche es 
für den nächst en Sommer einzurichten. 

Stein an Gräfin Senfft-Pilsach 
St. A. 

Prag, 30. März 1812 

Erbittet i'.hren Rat in der Frage der Aufhebung des Sequesters. 

Vous ser ez etonnee, m a ehere amie, d e r ecevoir de moi unc sccondc lettre 
par la m em e occasion, mais lc Cte Kiel[niansegg ?] ayant r etarde son 
depart, j'ai encore cru p ouvoir vous communiqucr des r eflexions quc j'ai 
faites sur l'objet suivant, c'cst ä dirc sur la levee t otale du sequestre, et 
vous faire informer d es demarches prepar atoircs qui out et c faites ä Paris 
ä cet egard. 
D'abord, apres l e m ariage de l ' Imperatrice, m ar s 1810, j'ai obtenu un ordre 
de l'Empereur ä Mr. de Metternich , qui sc r cndit au mois d'avril ä Paris, 
pour essayer de faire lev er le scquestre en faveur de m es cnfants, partant 
du principe que m es t errcs sont affectees de la qualitc fideicommissaire 
et que je n'etais que l'usufruitier. - L'affairc r esta indecise jusqu' 
apres le r etour de Mr. d. M[etternich] ä Vicnne, ou on convint avec lui 
quc ma femme ecrirait la lettre ci-jointe ä l 'Emp[ ereur] en datc du 6 de 
janv. et unc sccondc dan s le m em c sen s a Mr. de Champagny que le P. 
Schwarzenberg r emit a cc dernier , qui parut lc r cccvoir av cc interet. -
L e P[rince] s'adressa egalcm cnt a l ' lmperatrice qui proinit de l'app1:ecier 
et la fit rappelcr a son Souvenir par la Marechalc Lannes. - L 'affairc CD 
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r esta jusqu'au r etour du Prince S[chwarzenberg] a Vienne en autoJnDe 
passe ou il m e fit dire qu'il continuait de s' en occuper avec zelc, qu'il en 
avait parle avec le nouveau Ministre Mr. Maret, que celui-ci lui avait 
t cmoignc de la bonne volontc, mais lui avait r cpondu qu'il fallait encore 
attendre un moment plus favorable pour m ettre la lettre de m a femme sou s 
l es yeux de l'Emper eur. 
L'alliance entre la France et la Prusse Ctant conclue selon lcs articles 
officiels des papier s publics, il s'agit de savoir si le moment favorable 
serait maintenant anivc, si Oll pourrait rnettre a profit ce}ui du scjour 
probable de l'Empereur a Dresde1) pour en parler au ministre2) pour l' engager 
a mettrc une lettre ccrite dans le m emc scn s SOUS lcs yeux de l'Empcreur, 
sur quoi je vous demande votre opinion. 
Dans tout ceci il nc s'agit quc de mes enfants, point de moi, pour faciliter 
l'affaire, je ne demande ricn et je nc pret ends point en r etirer le moindre 
avantage. 

Gneisenau an Stein Breslau, 2. April 1812 
Druchstiick. noch Pcrtz Jll. 29 

Sendung Gruners. Gneisenaus R eisepliine. Preussens Lage vor A bsc1iluss des Bünd­
nisses. 

Der Uebcrbringer dieses Schreibens, den ich Ew. Excellenz Wohlwollen 
und Vertrauen empfehle, wixcl Ihnen von dem Gang der Dinge genau 
Kcnntniss geb en , da er hiervon meist en s genau unterrichtet i st und ver­
möge seiner Stellung ihm der größte Theil der Staatsgeheimnisse nicht 
verborgen bleiben ko~e. Er i st jetzt abermals mit einem wichtigen 
Auftrag ver seh en 3). Ich habe ihm empfohlen , sich Ew. Excellenz mit 
Behutsamkeit zu nahen , damit er dieselben nicht compromittixe. Bey 
seiner Gewandtheit wird er diese Warnung geschickt befolgen , und den­
noch haben Ew. Excellenz von seiner Bekanntsch af-t nichts zu besorgen , 
vielmehr wird Ihnen solch e unter mannigfach en Beziehungen angenehm 
und b elehrend seyn; belehrend sowohl über das Benehmen Ihnen b ekannter 
P er sonen in unserem Staat, als über den Zustand der Stimmung in allen 
Gegenden Deutschlands .... 

1) Anlilsslich der bevorstehenden grosscn Fürstcnzusununenkunft, die Napoleon dort 
im Mni nbhielt, eh e er den Feldzug gegen Russland eröffnete. 
2) Ihrem Gntten. S. S. 488. 
3) Gnuiers Stellung an der Spitze der B erliner Polizei war, da er sich bei allen Fra11zoscu­
frcm1den schon lange missliebig gemacht hatte, nach dem Abschluss des preussisch­
französischen Büudnisses unhaltbar geworden . Er forderte seinen Abschied , den er am 
19. März 1812 erhielt, nachdem er sich schon vorher mit dem russisch en Gesandten über 
eine Tätigkeit zuguusten Russlands geeinigt hatte. Er ging nach Prag, um dort einen 
systematisch en Kundschafter- und Störungsdienst gegen die französischen E tappen­
linien zu organisieren und setzte sich sofort mit Stein in Verbindung. Im August 1812 
wurde Gnmer verhaftet und in einer ungarischen F estung bis zum Oktober (!) 1813 ge­
fangen geh11lten. 
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In einem Alter , worin Andere sich zur Ruhe b egeb en, stürze ich mich 
abermals in die großen Weltbegebenheiten 1). Ich bin hier auf der Durch­
reise und will mich demnäch st nach St . P et er sburg verfügen. I st dort 
nichts für meine Pläne zu thun, wie ich fast fürchte, denn den beiden 
K aysern ist an dem Krieg Nichts gelegen , so gehe ich nach Schweden 
und England ; vielleicht nach Spanien ; nicht um dort etwas wirken zu 
wollen , sondern um eine vcrdrussvolle Zeit in dem Geräusch kriegerisch er 
Thätigkeit hinzubringen , und mich zer streuen , dessen ich b edarf. Wenn 
man fünf Jahre gekämpft und gearbeitet hat und sein mit Erfolg gesegnet es 
W erk durch einen unglücklichen Federzug vernichtet sieht, so wird es 
dem mit Kummer b elast et en Gemüth wohl Bedürfnis, einen andern Himmel 
aufzusuchen, unter dem die sorgsam gepflegte und schwer verletzte 
Pflanze vielleicht wieder aufblühen möge. In welchem vortrefflichen 
Rüstungszustande wir waren, würde die W elt kaum glauben , sofern es 
bekannt gemacht werden könnte .... 
Wie die Sachen zuletzt gekommen sind, sah ich schon damals voraus, und 
ich trat nur deswegen nicht sogleich aus dem Staatsdienst , um m eine 
Freunde nicht muthlos zu machen, und auszuharren , wie ich selbigen ver­
sprochen hatte. Auch konnten äusserc Glücksfälle die Sache vielleicht 
besser wenden. Bei erfolgter Unterzeichllung verlangte und erhielt ich 
meine Entlassung. Ich habe nun mein Hauswesen best ellt, meine sieben 
Kinder noch gesegnet , und morgen setze ich meinen Stab weiter . 
Erhalten mir ~w. Excellenz Ihr Wohlwollen. Immer werde ich es durch 
treue Anhänglichkeit zu verdienen trachten. Gott segne Sie. 

1) Gneisenau, der im J ahre 1811 eifrigst an der Organisation des preussisch en Wider­
stands gegen Napoleon gearbeitet h atte, schi ed nach dem Abschluss des Bündnisses 
um 9. Miirz 1812 aus seiner Stellung als Staatsrat aus. E r vcrliess Berlin am 21. März, 
hiel t sich kurze Zeit auf seinem Gute auf und reis t e Anfnng April über Bresl au nach Wien, 
von dort Ende April ins russisch e Hauptquartier und dann weiter nach Schweden, 
wo er mit Bernadotte verhandelte, um dann nach England weiter zu reisen. S. P ertz, 
Gueiseunu II. S. 272 ff. 




